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Ueberſicht der Nachrichten. 


Aus Berlin, Köln (Biſchof Arnoldi), Trier, Pofen, 


Schneidemühl, und Konitz. — Schreiben aus Leip⸗ 
zig, München, Nürnberg (Redenbacher), Ulm, Karls⸗ 
ruhe (Kammer⸗Discuſſion über Herſtellung der Preß⸗ 
freiheit). — Schreiben aus Wien und Peſth (der 
Schutzverein). — Schreiben aus Paris. — Aus 
Madrid. — Aus London. — Aus der Schweiz. — 
Aus Rom. — Aus Konſtantinopel. 


Inland. 

Berlin, 22. Januar. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem praktiſchen Arzte, Opera⸗ 
teur und Geburtshelfer Dr. Schindler zu Greiffen⸗ 
berg in Schleſien den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu 
verleihen. 


Der bisherige Privat⸗Docent Dr. Ferdinand Müller 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der hieſigen Univerſität befördert worden. 


Der königl. däniſche außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf von 
Reventlow, iſt nach Holſtein abgegangen. 

(Voſſ. 3.) Von der Wirkſamkeit des ſeit 2 Jahren 
für die ehemals kaum 200 Kopfe ſtarke katholiſche Ge⸗ 
meine in Pommerſch⸗ Stargardt angeſtellten Kaplans, 
Thomas, der gegen Ronge geſchrieben hat, erfuhr der 
Einſender dieſer Zeilen in Stargardt vor etwa 6 Wo⸗ 
chen, daß durch ſeine Werbungen und ſein eifriges Pro⸗ 
ſelytenmachen ſich die katholiſche Gemeine in der kur⸗ 
zen Zeit bis auf 600 Köpfe vermehrt hatte und noch 
immer vermehrt. Die Uebergetretenen waren meiſt Leute 
aus den niederen Ständen. Als ein ſehr wirkſames 
Mittel für ſeine Zwecke benutzte der Kaplan Thomas 
eine von ihm angelegte Freiſchule für Kinder. Die Ver⸗ 
größerung der katholiſchen Gemeine hat denn auch den 
Bau einer Kirche nothwendig gemacht, nachdem die 
Jahrhunderte lang für den Gebrauch des katholiſchen 
Gottesdienſtes zureichende Kapelle jetzt nicht mehr die 
Gemeine faßt. 


Köln, 16. Jant. (Magd. 3.) Die Ultramontanen 
haben in der letzten Zeit eine große Rührigkeit entfaltet, und 
werden in dieſen Tagen eine Reihe von Demonſtratio⸗ 
nen veranſtalten. Sie gedenken durch Festlichkeiten und 
Fackelzüge den Beweis zu liefern, daß ſie auch am Nie⸗ 
derrhein eben fo zahlreiche Anhänger haben, als weiter 
ſtromaufwärts und am Moſelfluſſe. Die Feierlichkeit 
bei der Gonfecration des Weihbiſchof Claeſſen giebt dazu 
eine willkommene Veranlaſſung. (f. den folg. Art.) Bei bie: 
ſer Gelegenheit entfaltet man einen großen kirchlichen 
Pomp, welchem diesmal ein Theil der hieſigen Bürger⸗ 
ſchaft noch mehr Relief geben wird. Vorbereitet dazu 
iſt ſchon ſeit längerer Zeit alles Nöthige; Schriften ge⸗ 
gen Ronge, für den heiligen Rock und zu Lob und Preis 
ſtrenger Gläubigkeit und Kirchlichkeit wurden ſeit einer 
Reihe von Wochen umſonſt an den Kirchthüren und in 
Branntwein⸗ und Bierhäuſern vertheilt; die Brüderſchaf⸗ 
ten, deren es manche giebt, werden gleichfalls öffentlich 
Beweiſe ihres Daſeins liefern; auch in den Dombau⸗ 
Vereinen, von welchen hier am Platze ſich zehn oder 
zwölf zählen laſſen, iſt Gewicht darauf gelegt worden, 
daß man zur Ehre der vielfach angefeindeten hohen Geiſt⸗ 
lichkeit ein Uebriges thun und den Beweis liefern müſſe, 
Köln trage noch immer mit Recht den Namen der hei⸗ 
ligen Stadt und eines zweiten Roms. Unter biefen Um⸗ 
ſtänden kommt die Erſcheinung des Biſchofs Arnoldi, 
dem die beabfichtigten Demonſtrationen hauptſächlich get: 


ten, ſehr gelegen. Man ſieht ſein Bild in den Schau⸗ 


fenftern ausgeſtellt, und alle Welt ift begierig den Mann 
ju ſehen, welcher durch Ausſtellung des heiligen Rockes 


eine fo große Bewegung hervorgerufen hat. Vor eini⸗ 
gen Monaten waren die Dombau⸗Vereine noch ſehr em⸗ 
pfindlich darüber, daß von den Opfern in Trier nur 
etliche hundert Thaler unſerm Dome, die vielen Tauſende 
aber dem Trierſchen Dome zu Gute gekommen waren. 
Da es ſich aber jetzt um eine große Kundgebung han⸗ 
delt und darauf ankommt, einen unbeſtreitbaren Beweis 
zu liefern, wie zahlreich die Anhänger der Arnoldi'ſchen 
Richtung in der Hauptſtadt des Rheinlandes ſind, ſo hat 
die Geiſtlichkeit, unterftügt von den ihr treu Ergebenen, 
eifrig dafür geſorgt, daß alle Empfindlichkeit über jene 
ſchwache Beifteuer beſeitigt ward. Dieſe Bemühungen 
haben auch den gewünſchten Erfolg gehabt, und es läßt 
ſich mit einiger Gewißheit vorausſehen, daß die glän⸗ 
zende Demonſtration nachher als Beweis angeführt 
wird, wie geringen Anklang hier die neue, anderwärte 
fo ſtark im Katholicismus ſelbſt zu Tage tretende Rich⸗ 
tung gefunden habe. Unter den Gäſten, deren An⸗ 
kunft wir entgegenſehen, befindet ſich auch Guido Gör⸗ 
res, der vor einiger Zeit München verlaſſen hat, um 
in Kodlenz die dort erſcheinende Rhein⸗ und Moſel⸗ 
Zeitung zu unterſtüten. Die rheiniſche Preſſe hatte 
bisher in kirchlicher Hinſicht keine eifrigen Vertreter und 
in Bayern war darüber längſt Klage geführt worden. 
Dieſem Mangel hilft nun der jüngere Görres, der ein 
gewandter Schriftſteller iſt, nach Kräften ab. Er ſucht 
auch durch fromm⸗polemiſch⸗romantiſche Gedichte auf 
die Maſſe zu wirken. Vor etlichen Wochen erſchien 
von ihm: „des Teufels Landſturm,“ der gegen die Ver⸗ 
ächter der Trierſchen Reliquie gerichtet war. In den 
letzten Tagen hat er wieder zwei Gedichte folgen laſſen, 
unter dem Titel: „die arme Pilgerin zum heiligen Rock 
und ber kritiſche Katzenjammer.“ Früher war es auf 
die ungläubige Zeitungs preſſe abgeſehen; diesmal richtete 
er feine Verſe gegen die „eritiſchen Schneider“ in Bonn, 


die Profeſſoren v. Sydel und Gildemeiſter. — Mitten 
unter dieſen kirchlichen Bewegungen haben die Faſt⸗ 
nachtsfreuden ihren ungeſtörten Fortgang, und die bei⸗ 
den großen Karnevals⸗Geſellſchaften rüſten ſich ſtark, um die 
drei großen Tage feſtlich zu begehen. In den Ver⸗ 
ſammlungen muß auch unſere Rheinbrücke Stoff zum 
Spott hergeben, und zwar mit vollem Rechte. Seit 
Wochen treibt keine Scholle Eis mehr im Strome, 
aber die Pontons liegen noch immer im Hafen — auf 
dem Trocknen, und man kann fie nicht losmachen, ſon⸗ 
dern muß höhern Waſſerſtand abwarten, zu welchem bei 
dem ungewöhnlichen Mangel an Schnee, der dieſen 
Winter auszeichnet, fürs Erſte keine Hoffnung iſt. Zum 
Glück geht eine Dampffähre, auf welcher in der jüng⸗ 
ſten Zeit ein ſyſtematiſcher Diebſtahl eingerichtet war, 
der von einigen kleinen, von ihren Eltern gut abgerich⸗ 
teten Kindern betrieben wurde. Die Koblenzer, denen 
die Brücke auch auf dem Sande liegt, ſind noch ſchlim⸗ 

mer daran, als wir, da bei ihnen kein Dampfboot die 

Ueberfahrt beſorgt. — Für den Landtag trifft man 

allerlei Vorbereitungen; ich höre, daß es ſich um Peti⸗ 

tionen handelt, in welchen namentlich auf Oeffentlichkeit 

der Verhandlungen beim Landtag, Erweiterung der ſtän⸗ 

diſchen Inſtitutionen und Abſchaffung der Cenſur ange⸗ 
tragen werden ſoll. 


Köln, 18. Januar. (Köln. 3.) Die beiden hoch⸗ 
würdigſten Prälaten von Trier, welche dem Erzbiſchofe 
Coadjutor bei der morgenden Conſecration des Doms 


probſtes Dr. Claeſſen zum Biſchofe von Gadara aſſiſti⸗ 


ren werden, trafen geſtern Abend hier ein und ſtiegen 
im erzbiſchöflichen Palais ab. Sämmtliche Dombau⸗ 
und andere hier blühende Vereine waren zuſammenge⸗ 
treten, um dem Biſchofe Dr. Arnoldi einen feſtlichen 
Empfang vorzubereiten, und ſo verſammelten ſich gegen 
8 Uhr auf dem Rathhausplatze an 4000 hieſige Bür⸗ 
ger zu einem Fackelzuge. Von vier Muſikchören und 
mehren Fahnenträgern begleitet, jeder Verein an ſeinen 
Abzeichen und den verſchieden geformten Laternen kennt⸗ 
lich, bewegte ſich dieſer wahrhaft impoſante Zug gegen 
9 Uhr in beſter Ordnung durch die zur erzbifchöflichen 
Reſidenz führenden, mit Menſchenmaſſen angefüllten 
Straßen, deren Breite eine ſchöne Anſicht des Ganzen 
gewährte. Auf der Gereonsſtraße ſtellte ſich der Zug 
auf, und nun wurde von der verſammelten Menge ein 


Feſtlied unter Begleitung der ſämmtlichen Muſikchöre 


abgeſungen, während ſich eine Deputation zu dem Ober⸗ 
hirten der Trier'ſchen Diözeſe begab, um ihm im Na⸗ 
men der Theilnehmer ihre Verehrung zu bezeigen und 
ihm das Feſtlied zu überreichen. 
tief gerührt für ſolchen unerwarteten Beweis der Zunei⸗ 
gung, der ihm von den Bewohnern der rheiniſchen Me⸗ 
tropole in fo großer Anzahl dargebracht werde. Nach 
einem oft wiederholten Lebehoch, auf weiches der Herr 
Biſchof am Balcon erſchien und ſeinen Dan durch 
freundliche Verbeugung äußerte, zerſtreute ſich die Menge, 
und die Vereine gingen zu ihren verſchiedenen Ver⸗ 
ſammlungsorten zurück. 


Trier, 14. Januar. (Köln. 3.) Die Bemühun⸗ 
gen des Landgerichtsrathes Hoeſtermann zu Saarbrücken, 
den darbenden Linnenarbeitern in Schleſien Beſchäftigung 
und dadurch Lebensunterhalt zuzuwenden, erfreuen ſich 
fortwährend eines namhaften Erſolges. Vermöge der 
anerkennenswerthen Mitwirkung zahlreicher Menſchen⸗ 
freunde in vielen Städten unſerer Provinz ꝛc. ſind bis 
jetzt verſchiedenen Hilfsvereinen Schleſiens theils als 
Vorſchüſſe, theils als Nachzahlungen auf allmählich ge⸗ 
lieferte Leinenwaaren, theils als freie Gaben (128. 4. 2.) 
zuſammen 13,834 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. baar über⸗ 
wieſen worden. Außerdem erwarten noch bedeutende 
Aufträge von Militairverwaltungen und Privaten, im 
Geſammtbetrage von mehr als 16,000 Thlr., ihre Er⸗ 
ledigung im Laufe des Winters bis zum nächſten Som⸗ 
mer hin. Die Theilnahme des Vaterlandes bleibt ſich 
getreu in Begünſtigung dieſer weſentlichen und augen⸗ 
ſcheinlich ſowohl den Schwerbedrängten, als den Hilfe: 
bringenden willkommenſten Art der Unterſtützung. 


Pofen, 21. Januar. (Pof. 3.) So eeben geht uns 
die betrübende Nachricht zu, daß der rühmlichſt bekannte 
Literat und freigebige Förderer aller edleren Beſtrebun⸗ 
gen, Graf Eduard Raczynski, in Santomysl geſtorben 
iſt. Die Provinz verliert in ihm einen der würdigſten 
Einſaſſen. 


Schneidemühl, 16. Januar. (Königsb. Allg. 3.) 
Wenn Czerki's Trauung ſtattfinden werde, iſt noch nicht 
beſtimmt, daß aber Johannes Ronge die Trauung voll 
ziehen werde, iſt gewiß. In der That, es wird ein 
intereſſanter hiſtoriſcher Akt fein, wenn zum erſten Mal 
ein katholiſcher Prieſter den andern ehelich verbindet. — 
Von Poſen aus ſucht man uns auch dem Staate zu 
verdächtigen. So hat man von dort aus ein Send⸗ 
ſchreiben an die hieſigen römiſchen Katholiken ergehen 
laſſen und daſſelbe gratis vertheilt, in welchem man 
uns die unfinnige Inſinuation macht, daß wir politische 
Tendenzen verfolgten und Feinde der Monarchie ſeien!! 
— Du leber Himmel wir denken nicht an Politik! 
wir ſtreben darnach: daß Bruderliebe in den Herzen 
aller Bekenner des chriſtlichen Namens Wurzel 
ſchlage. — Im Reiche des Ewigen erkennen 
wir nur einen Monarchen, das iſt: Gott, und was die 
Politik betrifft, ſo befolgen wir auch darin die Lehre 
Chriſti, der da ſagt: gedet dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt und Gott, was Gottes iſt. Das wahre Chriſtenthum 
kann unter jeder Staatsverfaſſung gedeihen und das 
Reich Gottes hat mit dem Reiche dieſer Welt nichts 
gemein; wir aber ſind um ſo treuere Unterthanen unſe⸗ 
res Königs. 


Konitz in Weſtpreußen, 18. Januar. (Voſſ. 3.) 
Rouge's Brief und Czerski's Glaubensmuth haben bei 
unſerer rechtgläubigen Bevölkerung keine andere Mir: 
kung hervorgebracht, als die, daß die Ultramontaniſten 
deſto entſchiedener auftreten und taglich mehr Feld ge⸗ 
winnen. Nur ein junger Mann, der als Candidat des 
vöhern Schulamts am hieſigen Gymnaſium fein Probe⸗ 
jahr abhält, ein durchaus biederer und fleckenreiner Cha⸗ 
rakter, hatte den Muth, am Neujahrstage ſeinem Vor⸗ 
geſetzten, dem Direktor, zu erklären, daß er das Be⸗ 
kenntniß der deutſch⸗katholiſchen Chriſten zu Schneidemühl 
theile; worauf dieſer ihm eröffnete, daß er als ſolcher 
an dem römiſch⸗katholiſchen Gymnaſium fein Probejahr 
nicht fortſetzen könne. Der dadurch in ſeiner ganzen 
Laufbahn Bedrohte ließ ſich aber nicht in ſeiner Ueber⸗ 
zeugung wankend machen, hat ſich vielmehr an das be⸗ 


Der Biſchof dankte 


treffende Minifterium gewandt, 5 
fals od er als deutſch⸗ katholiſcher Christ Anſtellung 
an einer preußiſchen Lehranſtalt erwarten dürfe, deſſen 
Entſcheidung aber die Schneidemühler Glaubensgenoſſen 
mit Vertrauen und Zuverſicht entgegenſehen. — Um 
übrigens einen kleinen Beleg zu der Stimmung unſe⸗ 
ter Stadt und dem Einfluſſe, unter dem dieſelbe fteht 
zu geben, bemerke ich noch, daß die Gymnaſiaſten eine 
Adreſſe an den Biſchof gerichtet haben, des Inhalts, 
daß ſie ſchwören, als rechtgläubige römiſche Katholiken 
zu leben und zu ſterben. 


Deut ſchland. 


Leipzig, 20. Januar. — Vor Kurzem erließen 
die Vorſteher der hieſigen katholiſchen Gemeine ei⸗ 
nen Auftuf an ihre proteſtantiſchen Mitbürger, um Un⸗ 
terftügung für den projectirten Neubau einer katholiſchen 
Kirche. Es iſt nun nicht daran zu zweifeln, daß dieſer 
Auftuf von gutem Erfolg fein wird, umſomehr, als ſich 
die hieſige katholiſche Gemeinde immer tolerant gezeigt 
hat. Die Beiträge für den Bau der katholiſchen Kirche 
von Seiten der hieſigen Proteſtanten würden aber ges 
wiß noch ungleich reichlicher fließen, wenn die katholiſche 
Gemeinde dem Vorgange Schneidemühls folgen würde. 
Es ift dazu bereits Öffentlich aufgefordert worden. — Zur Un⸗ 
terſtützung für die chriſtlich⸗apoſtol. Gemeinde zu Schneide⸗ 
mühl iſt nun auch hier ein Aufruf erlaſſen worden. In dem 
Aufruf heißt es, daß die Wichtigkeit des von gedachter 
Gemeinde geſchehenen Schrittes, und die Nothwendigkeit, 
fie bei Begründung ihres Kirchenweſens zu unterſtützen, 
ebenſo erwieſen, als die Gerechtigkeit ihrer Sache klar 
ſei, die mit der Reformation einen und denſelben Ur⸗ 
ſprung habe. — Gutzkows Luſtſpiel: „das Urbild des 
Tartüffe“ iſt in kurzer Zeit bereits fünf Mal über unſere 
Bühne gegangen; der Zudrang war ſechs Mal ſo groß, 
daß das Orcheſter geräumt werden mußte. 


Leipzig, 14. Jan. (Brem. 3.) Die hier mit an⸗ 
geblich falſcher, d. h. nicht der vorſchriftsmäßig katho⸗ 
liſchen Cenſur gedruckte Schrift Ronge's an die niedere 
katholiſche Geiſtlichkeit iſt nunmehr von der Regierung, 
die ſie mit Beſchlag belegt hatte, völlig verboten worden. 
Man fragt ſich zwar, warum ein excommunicirter Ka⸗ 
tholik noch blos unter katholiſcher Büchercenſur bei uns 
ſoll feine Schriften drucken laſſen dürfen? allein vorläü⸗ 
fig iſt damit nicht geholfen. In den Berliner Zeitun⸗ 
gen finden wir daſſegen daffelbe Schriftchen mit großen 
Lettern angekündigt. Es geht damit noch ſchmählicher 
für dieſſeitige Cenſurpraxis wie mit Welcker's Urkunden⸗ 
buche, das wenigſtens nicht hier gedruckt iſt, allein eln⸗ 
zig bei uns verdoten und im benachbarten Preußen 
überall offen zu haben if. N. S. Wie ich fo eben 
noch vernehme, wird eine Vorſtellung gegen das Verbot 
von Ronge's Schrift an die niedere katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit von den hieſigen Buchhandlungen an den Stadt⸗ 
rath eingereicht werden, der ſie an die höheren Stellen 
befördern ſoll. Die erſten Handlungen haben bereits 
unterzeichnet; verweigert haben die Unterſchrift bis jetzt 
nur Herr Leopold Voß und Herr J. J. Weber, der 
Verleger der durch ihre Rockſreuudlichkeit zu eigenthüm⸗ 
licher Illustration gelangten „Illuſtritten Zeitung.“ 


Münden, 16. Janr. (A. 3.) Die hieſige Univer⸗ 
ſität iſt in den letzten Tagen durch ein königl. Reſcript 
eiſreut worden, betreffend die allerhöchſte Henne 
vom 24. Oetbt. v. J. über die Gründung eines allge: 
meinen Stipendienfonds. 


Nürnberg, 15. Jan. (Rh. B.) Das Erkenntniß 
gegen den Pfarrer Redenbacher von Salzkirchen vom 
11 Dec. v. J. iſt demſelben von dem kompetenten 
Griminal⸗Unterſuchungsgerichte, von dem Kreis: und 
Stadtgericht Nürnberg, am 11. d. M. publizirt worden. 
Es lautet auf 1 Jahr Feſtungsſtrafe. Der Fiskal hat 
jedoch gegen dies Erkenntniß die Reviſion eingelegt, die 
Strafe ſcheint ihm alfo noch zu gering zu fein. Von 
den ſehr weitläufigen, ſich umſtändlich mit Nebenpunkten 
befchäftigenden Entſcheidungsgründen kann für heute nur 
Folgendes angeführt werben: Darauf, ob eine königl. 
Verordnung Gewiſſensberinträchtigung enthalte, komme 
es gar nicht an, das Verbrechen fei vollendet durch die 
Aufforderung zur Nichtbefolgung. Die Kriegsminiſterial⸗ 
Ordre, welche die Kniedeugung vor dem Sanktiſſimum 
anbefehle, ſei für den Soldaten nicht blos eine Verord⸗ 
nung, ſondern ein völliges Geſes, dem er unbedingten, 
durch die Subordination gebotenen Gehorſam zu leiſten 
babe. Beſchwerden gegen Gewiſſensbeeinträchtigung 
rechtfertigten den Ungehorfam nicht, und dies um fo 
weniger, als ja in dem vorliegenden Fall noch nicht 
alle Mittel det Abhülfe benutzt worden ſeien, nämlich 
Beſchwerdefüyrung bei der Ständeverſammlung, Stel⸗ 


lung in den Anklageſtand wegen Verletzung der 


Verfaffung und ſelbſt Beſchwerde beim Bundes⸗ 
tag. Merkwürdig iſt, daf unter den inkriminirten 
Stellen der Redenbacheriſchen Schrift auch die mit auf: 


um von dieſem zu ers | geführt wird: 
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— — 


Man müſſe Gott mehr gehorchen als fordern, fo wie über die Pflicht der Regierung, es zu 
den Menſchen !!“, fo wie, daß unter den Milderungs⸗ gewähren, will ich mich nicht weiter auslaſſen, weil un⸗ 
gründen, aus welchen auf das geringſte Strafmaaß an⸗ ter den Mitgliedern dieſe Kammer kein Zweifel oder 
erkannt wurde, aufgeführt iſt: „Die maaßleſe Leiden⸗ eine verſchiedene Anſicht darüber beſteht. Miniſterial⸗ 
ſchaftlichkeit proteſtantiſcher Schriftſteller in Betreff der direktor geh. Rath Rettig: Ich beſchränke meine Auf⸗ 
Kniebeugungsfrage, durch welche Redenbacher ſich habe gabe lediglich darauf, die Art und Weiſe, auf welche die 
verführen laſſen“, während der klare Inhalt aller in Cenſur in Baden jetzt gehandhabt wird, gegen die An⸗ 
dieſer Angelegenheit von den Proteſtanten aus gegangenen | geiffe in Schutz zu nehmen, die fie erfahren hat. Man 
Steeitſchriften eine gediegene Faſſung und würdige, lei⸗ wirft der Cenſur in Baden vor, fie verzerre und vers 
denſchaftsloſe Haltung beurkundet, die noch von Nie- fälſche die Aufſätze, die ihr zur Prüfung übergeben wer⸗ 
manden in Abrede geſtellt werden konnte! « Nic, und fie bringe es dahin, daß aus dieſen Auffägen 

Ulm, 15. Jan. (Rh. B.) Für die Liberalität der ein ganz anderer Sinn hervorgehe, als es die Anſicht 
würtembergiſchen Regierung geben unter Anderem auch des Schreibers war. Wenn wirklich etwas dieſer Art 
die in allen Städten unſeres Vaterlandes ohne alle vorkommt, fo it es nicht die Schuld des Genfors, ſon⸗ 
Ueberwachung ſtattfindenden öffentlichen Bürgerverſamm⸗ dern des Einſenders oder Redacteuts, daß es ſo kommt; 
lungen ein ſchönes Zeugniß ab. denn ich kenne kein Geſetz und keine Vorſchrift, wonach 

Karlsruhe, 16. Januar. (Karlstr. 3.) Sigung der der Einſender genöthigt iſt, einen Aufſatz drucken zu 
zweiten Kammer am 13. Fortſetzung der Diskuſſion | laffen, von dem er glaubt, daß er durch die Cenſur 
über Herſtellung der Preßfreiheit. 2 verſtümmeit ſei. Er hat die freie Wahl, feinen Auf⸗ 

Hecker äußerte fein Erſtaunen darüber, in unſerer Zeit ſatz zurückzuziehen und zu erklären, er wolle nicht haben, 
von einer Miniſterbank ſolche Aeußerungen gegen die daß aus einer ſolchen Abkürzung ein Miß verſtändniß 
freie Preſſe zu hören. Staatsminiſter v. Duſch: Schrei⸗ entſtehe. Wir haben ferner geleſen und gehört, die Gens 
ben Sie nur unſterbliche Werke, die Cenſur wird Sie ſur befaſſe ſich mit Lug und Trug, und es ſei eine 
im Jahre 1845 nicht daran hindern. Ich wünſche Bundesgenoſſin der Schurken und Spitzbuben. Fragen 
übrigens, meine Herten, im Allgemeinen nicht mißver⸗ Sie ſich ſelbſt, wozu Sie die Regierung durch ſolche 
ſtanden zu werden. Ich verkenne gewiß nicht, welchen Aeußerungen zwingen? Wer nur einigermaßen empfind⸗ 
unſchätzbaren Werth für die geiſtige Natur des Men: lich für ſolche Aeußerungen iſt, wird ſich für das Een⸗ 
ſchen ſchon der Grundſatz der Prrßfreiheit an und für ſoramt bedanken, das ihm nichts einbringt, als Ver⸗ 
ſich hat. Veehülte der Himmel, daß ich wünſchen könnte, druß, Zeitverſäumniß und öffentlichen Tadel. Wohin 
irgend einen großen Genius, der vielleicht ſeinem Jahr⸗ wird es aber dann kommen? Die Regierung wird in 
hundert voraneilt, in feinem Wirken gehemmt zu fehen, | dem Falle ſein, zwiſchen Menſchen zu wählen, die nicht 
ihn von irgend einem Cenſor auf der Erde abhängig 
zu machen, wenn er ſeine unſterblichen Gedanken der 
Welt eröffnen möchte! Wäre das in unſerem Lande 
der Fall, ſo würde ich aufrichtig in Ihre Klagen mit 
einſtimmen. So iſt es aber nicht! Wer immer glanbt, 
der Welt etwas Nothwendiges oder Nützliches zu ſagen 
zu haben, dem iſt die Gelegenheit dazu gegeben; denn 
die Bundesbeſtimmungen ſelbſt haben dafür geſorgt und 
die volle Preßfreiheit iſt nur an eine, in unſerer Zeit 
leicht zu erfüllende Bedingung geknüpft. Ich weiß 
wohl, daß man auch eine ſolche Bedingung lächerlich 
machen, daß man ſagen kann: Ihr wollt den Geiſt 
nach der Elle meſſen; Dennoch aber wird man nicht 
laugnen können, das Geiſtige ſteht immer mit dem 
Materiellen in inniger Verbindung, und die fragliche 
Beſtimmung erweiſt ſich praktiſch als ganz angemeſſen. 
Nur haben wir leider mehr die Säkulargeiſter für die 
Preſſe zu ſuchen, als eine freie Preſſe für große Geiſter; und 
doch vermehrt ſich, mitten unter dem Preßzwang, üder den 
Sie klagen, mit jedem Jahre die Zahl der Schriſtſteller. 
Vergleichen Sie, meine Herren, die Leipziger Meßkata⸗ 
loge von 1843 und 1844 mit jenen von 1819, alſo 
vor den Bundesbeſtimmungen über die Preſſe, und Sie 
werden ſtaunen. Ich erinnere mich gar wohl, daß man 
es damals ſchon als einen zu reichen literariſchen 
Segen betrachtete, als der Katalog 600 — 700 Schrif⸗ 
ten anzeigte. Jetzt hat ſich die Zahl verſechsfacht, es 
erſcheinen deren über 4000. Ob wir uns darüber zu 
freuen haben, ob unſere Literatur beſſer geworden oder 
nut gleich gut geblieben ift? will ich dahin geſtellt fein 
laſſen. Die Cenſur hat wenigſtens die Schreibluſt nicht 
vermindert. — Wenn Sie übrigens, meine Herren, 
über die Zeitungscenſur klagen, ſo will ich Sie doch 
noch darauf aufmerkſam machen, wer die ſtrengſten, die 
unerbittlichſten Cenſoren ſind. Dies ſind die Zeitung⸗ 
redactoren ſelbſt, die mehr für ſich als für das Volk 
die Pteßfreiheit verlangen. Die taufend und aber tau⸗ 
ſend Bürger, für die man ſſe fordert, ſchreiben in der 
Regel nicht in die Zeitungen; fiele es aber einmal einem 
von ihnen ein, von ſeinem Rechte der freien Rede Ge⸗ 
brauch zu machen und einen Artikel nach eigenem Sinne 
zu ſchreiben, dann ſollte er bald erfahren, wie ſchwer es 
ihm bei aller Preßfreiheit bliebe, ſeine Wort an den 
Mann zu bringen, wenn er nicht ſchriebe, wie der Herr 
Redacteur es will und ſein guter Freund nicht iſt.“ — 
Knittel: „Der Herr Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten hat richtig bemerkt, daß unter der Herrſchaft 
der Cenſur die Literatur außerordentlich zugenommen 
habe, dabei aber auch den Zweifel geäußert, ob die Lite⸗ 
ratur ſelbſt beſſer geworden ſei. Ich gebe das Erſte = 


ſich hohnlachend über Aeußerungen in der Kammer, 
ſelbſt über ihre Beſchlüſſe hinwegſetzen. Solche Genfo: 
ren möchte ich dem Lande nicht wünſchen. Man wirft 
ferner der Cenſur vor, fie cenſire ungleich, indem der 
eine Cenſor Das pafficen laſſe, was der andere ſtreiche. 
Das mag allerdings im einzelnen Falle wahr ſein. Wo 
giebt es aber nur zwei Menſchen, die in allen Beziehun⸗ 
gen gleiche Anſichten haben, und die ohne eine feſte 
Beſtimmung für die einzelnen Fälle im Stande ſind, 
durchweg gleichförmig zu entſcheiden. Ich will die Kam⸗ 
mer ſelbſt daran erinnern, daß hier ſchon davon ge⸗ 
ſprochen wurde, wie traurig es ſei, wenn die Gerichts⸗ 
höfe über eine und dieſelbe Rechtsfrage verſchiedener 
Anſicht ſeien, und daß herausgehoben worden iſt, wie die 
Senate eines und deſſelben Gerichtshofes ſolche verſchiedene 
Anſichten hätten. Wie fol nun auf dem freien, Felde der 
Beurtheilung einer Schrift nicht ebenfalls eine Meinungs⸗ 
verſchiedenhelt fi kund geben. Man fagt ferner, unfere 
Cenſur übe eine maßloſe Gewalt aus. Ich geſtehe offen: 
herzig, daß ich in der kurzen Zeit, während welcher ich 
mich mit dieſer Angelegenheit befaffe, ſehr viele Klagen 
über das Gegentheil gehört habe. Eine große Maſſe von 
Eingaben liegt vor, worin darüber geklagt wird, daß die 
Cenſur viel zu wenig ſtreiche. Erſt geſtern habe ich aus 
ſolchem ſehr begründeten Anlaß einen in Mannheim ge⸗ 
druckten Volkskalender in den Händen gehabt, und ich 
hätte einige Stellen daraus verleſen, wenn ich mich nicht 
geſcheut hätte, ſolche harte Verletzungen, beſonders in 
Bezug auf die Religion, in dieſem Saale vorzutragen. 
Man hat ferner darüber geklagt, unſere Cenſur entmu⸗ 
thige die Schrifiſteller. Man hat hierbei wohl an eigentlich 
wiſſenſchaftliche Forſchungen nicht gedacht fondern zu⸗ 
nächſt nur die Tagseblätter im Auge gehabt. Gerade 
bei den Tagesblättern aber iſt das Bedüͤrfaiß der freien 
und unverholenen Aeußerung nicht fo groß, als in dem 
Gebiete der eigentlichen wiſſenſchaftlſchen Forſchungen. 
Ein Vorwurf, welcher der Cenſur gemacht wird und der 
in dem Kommiſſionsbericht vorkommt, ſchien mir von 
beſonderer Erheblichkeit zu fein. Dort iſt nämlich die 
Bemerkung enthalten, die wir allerdings auch ſchon früher 
hörten, die Regierung ſelbſt werde durch die Cenſur außer 
Stand geſetzt, die wahre Stimmung im Volke, die Kla⸗ 
gen und Wünſche deſſelben zu vernehmen. Ein einzel⸗ 
ner Cenſor mag allerdings bie und da Bedenken tragen, 
ſolche Wünſche und Klagen in einem Blatte pafficen zu 
laſſen, allein die Mittel und Wege, der Regierung Kla⸗ 
gen und Wünſche vorzutragen, ſind bel uns immer noch 
in reichlichem Maße vorhanden. Ja, es giebt vieleicht 
wenige Regierungen in Deutſchland, die fo geneigt find, 
die Wünſche der Einzelnen ſowohl als der Korporatlo⸗ 
nen zu hören und den Klagen, ſoviel es möglich iſt, abs 
zuhelfen. Ich kann dies frei und offen hier ſagen; denn 
ich bin gewiß, daß auch Sie dieſe Ueberzrugung theilen. 


daß die Literaur in Quantität und Umpfang ſehr zuge⸗ 

nommen hat. Es fragt ſich aber, ob, wenn wie Preß⸗ 

freiheit gehabt hätten, die Literatur nicht auch in On 
ſicht auf Qualität zugenommen Kr an 5 9 Sk 
der Ueberzeugung, daß dies der Fall geweſen wäre. In In der Kammer iſt die Gelegenheit, 

Schriften über 920 Bogen kann man allerdings Alles gen des Volks zur Sprache 5 R we * 
ſagen, allein ſolche Bücher werden bald nach ihrem Erz itionstecht ſelbſt öffnet ja allen Bürgern den 
ſcheinen konfiszirt. Auch find Bücher dieſer Art nicht hierzu. Es muß nicht jede Klage und jeder Wunſch in 

für Jedermann, denn es gehört ſchon ein gewiſſes Stu⸗ der Mannh. Abendz. ſtehen, um zur Kenntniß der Re⸗ 
* dazu, um ſich durch ſolche dickleibige Werke hun: gierung zu gelangen. Wiederholt iſt heute damit ge⸗ 
durchzuarbeiten, und die jetzige Zeit, die ſo viel mit den da worden, die Cenſur oder die Härte, mit der ſie 
materiellen Intereſſen zu thun hat, wendet ſich nicht geübt werde, werde allmählig eine ſolche Unzufriedenheit 

leicht ſolchen dickleibigen Werken zum Studium zu. erregen, daß die größten Machtheile für die Regierung 

Als Mitglied der Kommiſſion habe ich den Anträgen, und die Festigkeit des Staates ſelbſt daraus hervorgehen: 
die in dem Kommiſſionsbericht niedergelegt find, mit Ich erinnere mich aus dem Jahre 1831 noch recht gut, 
Freuden zugeſtimmt, und erkläre auch heute wieder, daß daß dies damals ſchon die Idee eines der verehrlichen 
ih ohne irgend ein Bedenken jedem der drei Anträge Herren geweſen iſt. Das Feuer brennt feit 1831 unter 
beltrete. — Ueber das große Gut der Preßſteiheit, über unſern Füßen, aber die Glut hat, Gott Lob und Dank, 
unſer Recht, unſer unbeſtreſtbares Recht, dieſes Gut zu ſeit dreizehn Jahren nicht zugenommen. Man glaubt 


empfänglich für das Ehrgefühl ſind, oder ſolchen, die 


ferner, in Zeiten der Noth werde die deutſche Na⸗ 
tion ſich nicht mehr mit Enthusiasmus erheben 


gleiches Feſt ſtatt, 
Hoheit der Frau Erzherzogin Sophie und deren drei 
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welches durch den Beſuch Ihrer kaiſ. 


und gegen den äußern Feind auſſtehen, wenn nicht Prinzen Söhne beehrt ward. Unter den tanzenden jun⸗ 


die Cenſur erſt aufgehoben werde. 


Ich muß geſtehen, gen Leuten bei dieſem Feſte fiel ebenſo durch ſeine eifcige Guizot 


daß ich von der deutſchen Nation, ihrem Patriotismus Theilnahme an ſämmtlichen Tänzen als beſonders auch 


und ihrem 


Hochgefühl einen andern Begriff habe. Ich durch fein orientaliſches Ceſtüme Ismael Bey, der Enkel 


| 


Afrika ſeldſt zu beſchränken verſtänden. Marocco wäre eine 
für Frankreichs Ruhe und Glück höchſt ve derbliche 
Acquiſition geworden, und man müſſe dem Kabinet 
Dank wiſſen, daß es Frankreich davor bewahrt 
habe. Die Verſammlung nahm die Rede des Her⸗ 
zogs von Btoglie mit allgemeinem Beifalle auf. — 


bin überzeugt und zwar feſt überzeugt, daß im Augen⸗ | Mehemed Ali's, ſehr auf. Heute iſt Kammerball bei Die Pairskammer nahm geſtern den auf Marokko bes 
Hof, und für die nächſten Tage bereitet der engtiihe | züglichen 2. Paragraphen des Adreſſe⸗Entwurfs mit 


blick der Noth, wenn es gilt, den deutschen Heerd und 
die deutſche Ehre zu vertheidigen, die Deutſchen nicht 
hinſtehen und markten, daß fie nicht ſagen werden, die 
Cenſur gefällt uns nicht, und cher gehen wir nicht ins 
Feld, wir opfern nicht unſer Blut und Leben dem Va⸗ 
terland, bis dieſe Cenſur aufgehoben iſt. Die Deutſchen 
werden Deutſche bleiben und werden wiſſen, was ſie zu 
thun haben. Zum Schluſſe meines Vortrages erfülle 
ich eine Pflicht, die mir perſönlich nicht angenehm iſt, 
aber ich muß die Kammer darauf aufmerkſam machen, 
daß ſchon in der Motionsbegründung und noch mehr 
in dem Commiſſtonsbeticht, dann aber auch in der heu⸗ 
tigen Diskuſſton Ausdrücke gewählt worden ſind, die 
ich weder für parlamentariſch, noch für klug, noch dem 
beabfichtigten Zweck entſprechend halten kann. Mit 
Schmähreden macht man eine gute Sache nicht beſſer, 
aber eine ſchlimme macht man damit noch ſchlimmer. 
Sie ſordern von der badiſchen Regierung, ſie ſolle bei 
dem deutſchen Bunde dahin wirken, daß das verheißene 
Preßgeſetz gegeben werde, und ferner dahin wirken, daß 
man davon ausgehe, es ſoll künftig keine Cenſur be⸗ 
ſtehen. Fragen Sie ſich felbft, meine Herren, wenn der 
badiſche Geſandte mit dieſen zwei Aktenſtücken in die 
Bundesverſammlung träte, wenn er verſicherte, das badi⸗ 
ſche Volk ſei ſo mündig, daß es keiner Cenſur mehr 
bedürfe, es werde künftig in Allem, was es drucken 
laſſe, Mäßigung beobachten und den Anſtand in keiner 
Weiſe verletzen, was würde man dem badiſchen Ge: 
ſandten für eine Antwort geben? Leſe ſelbſt, würde es 
beißen, was Du bringſt, und Du hätteſt Dir die Ant⸗ 
wort geben können, was Du verſicherſt, iſt noch nicht 
eingetreten. Ich ſage ehrlich, meine Herren, ich fürchte, 
es habe die heutige Diskuſſion dazu beigetragen, die 
Cenſur in Baden und überhaupt in Deutſchland nur 
noch mehr zu befeſtigen. (Fortſetzung folgt.) 
Karlsruhe, 17. Januar. (M. J.) In der heuti⸗ 
gen Sitzung der Kammer der Abgeordneten berichtete 
der Abg. Bekk über die von der erſten Kammer be⸗ 
ſchloſſenen Aenderungen an dem Strafprozeß. Sämmt⸗ 
liche Aenderungen der erſten Kammer wurden nach ſtatt⸗ 
gefundener Diskuſſion über jeden der noch übrig geblie⸗ 
denen 10 Punkte angenommen und der Entwurf des 
Strafprozeſſes wird, wie er aus den Berathungen der: 
hervorgegangen, bei namentlicher Abſtimmung mit 
53 gegen 6 Stimmen angenommen. Dagegen ſtim⸗ 
men: Gottſchalck, Hecker, v. Itzſtein, Richter, Straub, 
Weller. — Hierauf folgt die Diskuſſion der von der 
erften Kammer beſchloſſenen Aenderungen an dem Ent⸗ 
wurf der Gerichtsverfaſſung. Bei der namentlichen Ab: 
ſtimmung wird der Entwurf, wie er aus den Berathun⸗ 
gen der 1. Kammer hervorgegangen iſt, mit 52 gegen 
6 Stimmen angenommen. — Für die nächſte Sitzung 
Montag den 20., lautet die Tagesordnung: Motion 
des Abg. Sander, auf Niederlegung der Deputirtenſtellen 
der beförderten Beamten; Diskuſſion des Berichts des 
Abg. Welte über die Motion des Abg. Sander, die 
Redefreiheit im Ständeſaal betreffend. 


Defterreic. 


Wien, 20. Januar. — In dem Befinden Sr. 
Hoheit des Herzogs Ferdinand von Sachſen⸗Coburg iſt 
in den letzten Tagen eine ſichtbare Beſſerung eingetre⸗ 
ten. — Der in dieſen Blättern ſchon einmal rühmlich 
erwähnte jugendliche Muſik⸗ Compofiteur Walter (aus 
Stuttgart) hatte geſtern wieder im Muſikvereins⸗Saale 
dahier ein Concert veranſtaltet, in welchem unter des 
Künstlers perſönlicher Leitung des Orcheſters mehrere 
neue Compoſitionen von ihm vorgetragen wurden und 
große Aufmerkſamkeit erregten. Beſonders gefiel des 
genialen jungen Mannes größeres Werk, eine Spmphos 
nie in Es, die dem Verfaſſer von Seite des zahlreich 
gegenwärtigen Auditoriums nicht nur lebhaften Beifall, 
ſondern auch die Ehre oftmaligen Hervorrufens errang. 
— Als eine intereſſante literariſche Erſcheinung verdient 
die in der A. Pichler'ſchen Verlagshandlung dahier fo 
tben vollſtändig gewordene Ausgabe von des beliebten 
Dichters J. F. Caſtelli ſämmtlichen Werken auch in 
dieſen Blättern inſofern ſchon erwähnt zu werden, als 
Geſammtausgaben belletriſtiſcher Werke in Oeſterreich 
feltene Erſcheinungen find, dann aber auch weil der 
Autot wahrhaft volksthümlich und das Ganze als ein 

trag zur National⸗Literatur der Beachtung werth if. 
Druck und Ausſtattung ſowie auch der Äußerft billige 
Preis laſſen nichts zu wünſchen übrig. Das Honorar, 
welches die Verlagshandlung dem Verfaſſer dezahlte, 
ſoll ſehr bedeutend fein. 

+ Wien, vom 21. Januar. — Der bunte und 
frohe Carnevalsberkehr belebt ſich hier mit jedem Tage 
Mehr und alle Stände finden ihren Antheil dabei. Vo⸗ 
tigen , 
Uürſten Paul Eſterhazp veranſtaltet, das äußerſt zahl⸗ 
dich beſucht war und geſtern fand in den Salons Sr. 
Durchl. des Staatskanzlers Fürſten von Metternich ein 
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u 


Samſtag war ein glänzendes Ballfeſt, von dem | 


Botſchafter Sir Robert Gordon eine Feſtlichkeit vor. großer Majorität an. 


Das Miniſterium trat dem von 


In dem fo gaſtlich bekannten Hotel des preuß. Ge⸗ dem Vicomte Segur Lamoig on zu dem 4. Para⸗ 


ſandten, Baron v. Canitz, haben die Carnevals⸗Freuden 
eine Unterbrechung erfahren. da man dort mit den Vor⸗ 
bereitungen zu der am 3. Februar ſtattfindenden Ver⸗ 
mählung der liebenswürdigen Tochter des Geſandten 
mit dem Grafen v. Weftfal ſehr in Anſpruch genommen iſt. 
Peſth, 11. Januar. (N. K.) Das Alltagsgeſpräch 
bildet der Schutzverein, der beſonders beim Adel und 
bei Denjenigen, die ſich dazu rechnen, oder ſich ihm gern 
anſchließen möchten, lebhafte Fortſchritte macht. Der 
Handel leidet ungemein darunter, und bloß einzelne Ma⸗ 
nufakturiſten, die ihre ſchlechten Erzeugniſſe fehr theuer 
an Mann bringen, und einige Spekulanten, die die jetzt 
fo überhand nehmende Manie: „Ungarn müſſe Knall 
und Fall ein Fabrikland werden“, beſtens auszubeuten 
wiſſen, gewinnen bedeutende Summen. Indeſſen küm⸗ 
mern ſich unſere Diplomaten und Staatsökonomen nicht 
im Geringſten darum, daß unſere Landſtraßen, wie im⸗ 
mer zur Winterszeit, in dem ſchlechteſten Zuſtande ſind, 
daß es platterdings unmöglich iſt, an manche Orte des 
Landes hinzukommen, daß Handel und Verkehr, die 
Ausfuhr unſerer Landesprodukte, wodurch die größten 
Summen ins Land kommen könnten, ganz gehemmt 
ſind. Allein gute Straßen zu erhalten, koſtet Geld, 
wozu nicht nur arme Bauern, ſondern alle Reiſenden, 
ohne Ausnahme, deitragen müſſen; aber von Zahlen will 
unſer liberaler Adel ein: für allemal nichts wiſſen, darum 
bleibt es bei dem Schuzverein, der gewiſſermaßen eine 
ſchöne Ausflucht zur Gelderſparniß iſt. Folgendes that⸗ 
ſächliche Beiſpiel mag eine bündige Erläuterung geben: 
In der Generalverſammlung des Tolnaer Komitats 
ward, wie überall, vorgeſchlagen, dem Schuzverein bei⸗ 
zutreten und die Bedürfniſſe des Komitatshaushalts 
blos mit vaterländiſchen Erzeugniſſen zu decken. Da 
aber, meinte ein Mitglied, Dieß dem Komitat eine Mehr: 
ausgabe verurſachen würde und es unbillig wäre, die 
armen Bauern (die bekanntlich ſämmtliche Ausgaben 
des Komitats allein zu tra zen haben) noch mehr zu be⸗ 
laſten, ſo ſchlage er vor, daß die Mehrausgabe der Adel 
zuſammenſchießen möge. Dieſem gerechten Vorſchlag 
widerſetzten ſich aber die beiden Vicegeſpane des Komi⸗ 
tats, indem der Adel auf keine Weiſe beſteuert 
werden dürfell Die armen Bauern müſſen dem⸗ 
nach den Patriotismus ihrer Herren und Gebieter mit 
ihrem ſauer erworbenen Gute bezahlen. Wer gründet 
einen Verein zum Schutze der Bauern gegen ihre Un⸗ 
terdrücker? a 


Frankreich. 


Paris, 16. Januar. — In der Cabinets⸗Kriſis iſt 
noch keine merkliche Aenderung eingetreten. Der Haupt⸗ 
ſturm kommt indeß vorausſichtlich erſt bei der Adreſſe⸗ 
debatte in der Deputirtenkammer zum Ausbruch. Der 
von dem Deputirten Hebert verfaßte Entwurf zur Adreſſe 
kommt morgen zur Verleſung; bei der Discuſſion über 
dieſen Entwurf, die wohl in die letzte Januarwoche fal⸗ 
len wird, entſcheidet ſich das Geſchick des Cabinets vom 
29. October. 

Die Mariſten, ein durch das Geſetz nicht autoriſirter 
Orden, erbauen zu Belley (Ain) ein Kloſter, welches 
ihnen 400,000 Fr. koſten wird. 

In Lyon iſt das Gerücht verbreitet, die Capelle von 
Fourvieres werde in Kurzem im Beſitze der Jeſuiten fein, 

Dieſer Tage wurden im Namen des Grafen von 
Paris 1000 Stab Wollenſtoffe und 600 Stab Baum: 
wollenſtoffe, welche der König auf der letzten Induſtrie⸗ 
Ausſtellung ausgewählt hatte, unter die Kinder der Ver⸗ 
wahrſchulen vertheilt. 

Die arabiſchen Häuptlinge beſuchen hier alle Kirchen, 
ein Theil der Geiftiichkeit und der Frommen im Lande 
feandalifict ſich über dieſe Tempelentweihung, und meint, 
da die Moſcheen den Chriſten verſchloſſen ſeien, folle 
man es mit den Kirchen für die Heiden eben ſo 
machen. 

% Paris, 17. Januar. — Die Beſprechung der 
Adreſſe wurde geſtern in der Pairskammer fortgeſetzt. 
Der Herzog von Broglie hielt eine vortreffliche Rede 
zur Vertheidigung der Politik des Cabinets Guizot, in 
welcher er die Gefahr hervorhob, welche eine civiliſirte 
Nation durch eine Niederlaſſung unter einem barba- | 
riſchen Volke laufe. Es ſel nicht ſowohl die Erober , 
rung, welche Gefahr bringe, ſondern die Befeſtigung 
und Behauptung der Eroberung, welche Koſten und 
Grfahr bringe. Eine ſolche Kolonie habe keine Gren⸗ 
zen, man wiſſe nicht, wo man ſtehen bleiben müſſe, 
man könne nicht vorher ſehen, in welche neue Kriege 
man mit jedem neuen Schritte gerathe. So ſei es 
den Engländern in Indien gegangen, die an verſchiede⸗ 
nen Punkten der Halbinſel von 250 bis 300,000 
Mann Truppen unterhalten müßten. So würde es 
auch den Franzoſen gehen, wenn ſie ſich nicht in 


graphen in Betreff des Durchſuchungsrechtes geſtellten 
Amendement bei, worin eine wirkſame Unterdrückung 
des Sclavenhandels und die Stellung der franzoſiſchen 
Handelsmarine unter die Beauſſichtigung durch die eigene 
Flagge anempfohlen wird. Die Pairskammer wird wohl 
noch in ihrer heutigen Sitzung die Adreſſe⸗Debatte zum 
Schluſſe bringen. — In der Deputirtenkammer wurde 
heute der Adreſſe-Entwurf verleſen. Es iſt derſelbe wie 
man erwartet hatte, in ſeinen weſentlichen Theilen nur 
ein Echo der Thronrede. Er erkennt rühmend die glück⸗ 
liche Erhattung der guten Eintracht zwiſchen den Gas 
bineten Frankreich und England an. Dieſem Para⸗ 
graphen folgt nachſtehende Phraſe: „Wir hoffen, daß 
dieſer gegenfeitige Geiſt der Gerechtigkeit und Vetſöhn⸗ 
lichkeit bald den Erfolg der Unterhandlungen herbeis 
führen werde, weiche dem von den Kammern mehrere 
Male ausgedrückten Wunſche gemäß auf Sicherung der 
Unterdrückung des Sclavenhandels und zugleich dahin 
abzielen müffen, unſere Handelsmarine unter die aus: 
ſchließliche Ueberwachung durch die nationale Flagge zu 
ſtellen.“ In dem Parapraphen über die friedlichen und 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
den auswärtigen Mächten lautet die Schlußſtelle: „Tieſe 
guten Beziehungen beruhen auf der treuen Beobachtung 
der Verträge. Frankreich vergißt nicht, daß dieſe die 
Hoffnung und die Stütze einer edelmüthigen Nation ſein 
müſſen, deren Rechte ſie beſtätigt haben dont ils ont 
consacr& les droits)“ Die Eröffnung der Generals 
discuſſſon über den Adreſſe⸗Entwurf wurde auf nächſten Mon⸗ 
tag anberaumt u. hierauf die Sitzung um 2Uhr aufgehoben. — 
Geſtern fand eine große Sitzung der Academie fran- 
gaise zur Aufnahme Girardins ſtatt. Noch niemals 
war eine glänzender; wir bemerkten den Prinzen und 
die Prinzeſſin von Joinville, den Herzog und die Her⸗ 
zogin von Aumale, der Herzog von Montpenfier, Molé, 
Dupin, Thiers. Die Inaugurationsrede Girardins be⸗ 
ſchäftigte ſich mit dem Lobe des verſtorbenen Akademi⸗ 
kers Campenon. Victor Hugo hielt die Antwortrede, 
worin er die Verdienſte Girardins hervorhob und ſchließ⸗ 
lich eine intereſſante Ueberſicht der franzöſiſchen Literatur 
gab. — Die Arabers Häuptlinge werden am 21ſten 
Paris wieder verlaſſen, um in ihre Heimath zurückzu⸗ 
kehren. Dagegen ſchreibt man aus Erzerum, daß meh⸗ 
rere junge Perſer auf dem Wege nach Paris begriffen 
ſeien, um hier ihre Studien zu machen. — In der 
ſonſt gewöhnlich gut unterrichteten Revue de Paris 
wird von einem ernſtlichen Unwohlſein des ruſſiſchen 
Kaiſers geſprochen. — Die engliſche Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft des Herrn Mitchell wird heute Abend ihre öffent⸗ 
lichen ſehr ſtark beſuchten Vorſtellungen ſchließen. Geſtern 
gab fie in den Tuilerien auf das Verlangen des Königs 
„Hamlet“ und „der Tag nach der Hochzeit.“ Der 
Saal faßt ungefähr 600 Zuſchauer, welche diesmal aus 
der Elite der franzöſiſchen Geſellſchaft und auen berühm⸗ 
ten Fremden, jetzt in Paris, beſtanden. Die Königin 
Victoria hat dem Könige einen vollſtändigen Anzug 
eines Ritters des Hoſendandes geſchickt; das Kleid iM 
von Sammt und ſehr reich mit Gold geſtickt. 
Spanien. 

Madrid, 10. Jon. In der geſtrigen Sitzung des 
Congreſſes kam eine ärgerliche Scene vor. Der Depu⸗ 
tirte Rios Roſas ließ durch einen Huiſſier den Depu⸗ 
titten Arana zu fi rufen und gab ihm dann öffentlich 
ohne alles Weitere eine Ohrfeige. Die beiden Herren 
ſchlugen ſich nun heute morgen auf Säbel und Hr. 
Arana wurde verwundet. Alsbald ſuchte der Sohn des 
Hrn. Arana, ein ſiebenzehnjähriger Cavallerielieutenant, 
Hrn. Rios Roſas auf und gad ihm zwei Ohrfeigen. 
Es folgte abermals eine Herausforderung. Die Behörde 
jedoch, die davon Kenntniß erhalten, hat dem jungen 
Arana einſtweilen Arreſt gegeben. Hr. Rios Roſas 
weigert ſich durchaus, die Gründe anzuführen, die ihn 
zu ſeinem Verſahren gegen Hrn. Arana veranlaßt hätten. 


Großbritannien. 


London, 16. Januar. — Geſtern Abend fand im 
Convent⸗Garden Theater ein großes Meeting der Anti⸗ 
Corn⸗aw⸗League Statt. Das Haus war bis zum 
Erdrücken voll und Hunderte konnten keinen Einlaß 
mehr finden. Hr. Geo. Wilſon präſidirte und Co b⸗ 
den hielt eine lange Rede, worin er ſich eines Breite⸗ 
ren Über die Zwecke der League ausſprach. „Ihre Geg⸗ 
ner, ſchloß er, arbeiten nur füc ſich, die League fit 
zum Schutz der Dürftigen und Hülfsloſen da. Ihre 
Gegner hätten ſich verbunden, um die hohen Getreide 
preiſe aufrecht zu erhalten, die League ſei verbunden, 
um den Arbeitern den höchſtmöglichſten Tagelohn zu 
erkämpfen, Jene ſeien verbunden zum Schutz der Träg⸗ 
heit und ihrer Renten, die League zum Schutz der 


Industrie und des Unternehmungsgeiſtes, Jene fein ein Zinſen, überdieß unter der Bedingung, daß die Vor⸗ tholdy ſpricht beim Schreiben: 
Das Sache mit angeſehen, 


Verband zum Schutze eines demoraliſirenden, entwürdi⸗ 


m — 


ſtände der Gemeinden dafür Bürgſchaft leiſteten. 


Vidi, ich habe die 
daß für mich in Berlin nichts zu 


genden und verderblichen Spſtems, die League ein Bund | find die geprieſenen Maßregeln, mit denen man die machen if. Meperbeer behauptet den Platz und ruft 


zum Schirm des allgemeinen Rechts, der Gerechtigkeit 
und der Nächſtenliebe.“ f N 5 

een Leipzig zufolge, hätten die engliſchen 
Baumwollen⸗ und Wollenwaaren dort guten Abfag auf 
der Neujahrsmeſſe gefunden. Sie ſeien, ſchreibt der 
Globe, glänzend abgegangen und den Zollvereins⸗Ar⸗ 
tikeln vorgezogen worden. 

Als Beleg für die Hartherzigkeit mehrer iriſchen 
Grundherren erzählt das Sligo Journal, wie der Erbe 
des Hrn. Dodwell in Wind und Wetter neun Fami⸗ 
lien aus ihren Hütten verjagt habe, um ſeine Beſitzun⸗ 
gen, wie es heißt, zu erweitern. Vergebens flehten die 
Unglücklichen, daß ihnen vergönnt ſein möge, bis zum 
Frühling dort wohnen zu dürfen — ihr Flehen fand 
aber kein Gehör. Sie mußten inmitten der kalten 
Witterung ihr ärmliches Obdach verlaſſen; ohne zu wiſ⸗ 
ſen wohin, irren ſie jetzt umher. 

Der Standard enthält ein Frageſchreiben von einem 
ſeiner Abonnenten folgenden Inhalts: „Es ſcheint eine 
ſonderbare Inconſequenz zwiſchen dem päpſtlichen Schrei⸗ 

: ben zu exiſtiren, welches die Blätter ſo eben veröffent⸗ 
licht haben (jenes lateiniſche Schreiben der Propaganda, 

durch welche der Papſt mit dem irländiſchen Klerus 
zu correſpondiren pflegt), und der Thatſache, daß Papſt 
Gregor XVI. während den letzten Jahren den Herrn 
Daniel O'Connell mit goldenem Kreuz und Medaille 
beſchenkt hat. — Wer kann mir dies erklären?“ 


Schweiz. 

Bern. Der Beſchluſſesantrag des Regierungsrathes 
an den gr. Rath hinſichtlich der Stellung des Staates 
zum Jeſuitenorden und deſſen Lehranſtalten, enthält 
folgende 2 Hauptpunkte: 1) Diejenigen, welche der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu angehören, ſo wie Diejenigen, welche ihre 
Studien ganz oder theilweiſe in den Anſtalten dieſer 
Geſellſchaft machen werden, können in der Republik 
Bern keine Beamtung oder Anſtellung erhalten, noch 
einen wiſſenſchaftlichen Beruf kraft eines Patentes aus: 
üben. 2) Denjenigen, welche jetzt in den Anſtalten der 
Geſellſchaft Jeſu ihre Studien angefangen haben, wird 
vom Datum dieſes Decretes an gerechnet, eine Ömonat- 
liche Friſt eingeräumt, um dieſe Anſtalten zu verlaſſen 
und ihre Studien anderswo fortzuſetzen, widrigenfalls 
ſie unter die Beſtimmungen des obigen Artikels 1 fal⸗ 
len werden. 

Freiburg, 14. Jan. (N. 3. 3.) Oberſt Wyki von 
hier iſt von Seiten der Regierung nach Straßburg ab⸗ 
geſendet worden, um einen bedeutenden Ankauf von 
Waffen zu beſorgen, womit dieſelbe den feindlichen Nach⸗ 
barn die Stirne bieten will. Der Mangel an Waffen 
wird wahrſcheinlich die Urſache ſein, warum die decre⸗ 
tirte Bewaffnung der Landwehr und des Landſturmes 
noch nicht erfolgt iſt. 


JIt alien. x 


Rom, 9. Januar. (Magdb. 3.) Geſtern Abend traf 
Ihre königl. Hoh. die Prinzeſſin Albrecht von Preußen 
nebſt Gefolge, von Foliquo und Terni kommend, hier 
ein und bezog wieder, wie bei ihrer vorigen Hieherkunft, 
eine Wohnung bei Melloni an der Piazza del Popolo. 
Ihre königl. Hoheit, die unter dem Namen einer Gräſin 
von Kamenz reiſt, wird die Karnevalszeit hier verbrin zen 
und dann, wie wir hören, nach Neapel gehen. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 31. Decbr. (A. 3.) Vor meh⸗ 
reren Monaten verkündigten die hieſigen Blätter mit 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 23. . Geſtern Abend 7 Uhr 
hat im Lokale der Stadtverordneten die erſte ſehr zahl⸗ 
reiche und auch von Frauen beſuchte Perſammlung 
derjenigen Katholiken ſtattgefunden, welche eine Re⸗ 
form der Kirche wünſchen und beabſichtigen. Herr 
Johannes Ronge hielt einen Vortrag, worin er ſeine 
Anſichten entwickelte und ſie der Beurtheilung der An⸗ 
weſenden übergab. Die nächfte Verſammlung wird erſt 
die eigentlich conſtituirende ſein. 

o Breslau, 21. Jan. — Die Künſtler Gebrüder 
Hentſchel beabſichtigen eine Medaille zu Ehren Leſ⸗ 
ſings prägen zu laſſen, welche auf der einen Seite 
deſſen Bruſtbild, und auf der andern die ſchöne Stelle 
aus Nahen dem Weiſen von den drei Ringen bildlich 
darſtellen ſoll. Eine ſolche Medaille würde in mehr⸗ 
facher Weiſe für unſere Zeit beziehungsreich ſein. 


Zerrüttungen des Landes aufhalten zu können meint! 
Obgleich es wahr iſt, daß man Türken hier weit ſel⸗ 
tener Thiere mißhandeln ſieht, als Griechen, und leider 
auch Franken, ſo paart ſich doch ſehr häufig mit dieſer 
Milde gegen Thiere eine eben ſo große Gleichgültigkeit 
ja Härte gegen Mitmenſchen. Ich habe mit eigenen 
Augen gefehen, daß in der Nähe der Artilleriecaferne, 
auf dem fogenannten großen Campo, Vorbeigehende 
von einem ganzen Rudel Hunde angefallen, und von dieſen 
Beſtien faſt zerfleiſcht wurden, ohne daß von den dort 
befindlichen Soldaten auch nur einer Miene gemacht 
hätte ihnen zu wehren, ja oft werden ſogar von den 
Soldaten ſelber die Hunde noch gehetzt. Dieſe große 
Menge herrenloſer Hunde gehört, wie früher, auch noch 
immer mit zu den Eigenthümlichkeiten und Unannehm⸗ 
lichkeiten des hieſigen Straßenlebens. Einem nun ge⸗ 
troffenen Uebereinkommen zufolge, wird der hieſige 
Wohlthaͤtigkeitsverein zum Beſten hülfsbedürftiger Fran⸗ 
ken, in der nach alphabetiſcher Ordnung beſtimmten 
Reihe, je ein Jahr unter dem Schutze jeder einzelnen 
der katholiſchen Mächte ſtehen, die hier vertreten find, 
Den Anfang macht Oeſterreich für das Jahr 1845. 


Miscellen. 

® Seit zwanzig Jahren iſt den preußiſchen Gym⸗ 
naſien die jährliche Herausgabe eines Programms zur 
Pflicht gemacht worden, das außer den Schulnachrich— 
ten auch eine wiſſenſchaftliche Abhandlung ent 
halten ſoll; ſeit neunzehn Jahren hat der gegenſeitige 
Austauſch dieſer Schulſchriften unter der Leitung der 
vorgeſetzten Behörden ſelbſt begonnen, Allmälig hat ſich 
der Kreis erweitert; Sachſen, Heſſen, Würtemberg, 
Naſſau, die ſächſiſchen Herzogthümer, Lippe und mehrere 
einzelne Gymnaſien haben ſich an Preußen angeſchloſſen, 
und es ſteht zu erwarten, daß bald ſämmtliche deut: 
ſche Gymnaſien (Oeſterreich vielleicht ausgeſchloſſen) 
ihre Schulſchriften ſich gegenſeitig mittheilen, zumal da 
die Dänen ſogar dies bereits gethan haben. Es war 
daher — bemerkt das Intelligenzblatt zur Allgemei⸗ 
nen (Halliſchen) Literatur⸗Zeitung (No. 73 1844) — 
wohl an der Zeit, die Maſſe der bisher erſchienenen Ab⸗ 
handlungen wiſſenſchaftlich zu ordnen. Bereits 1840 
iſt dies in zwei Programmen verſucht worden, deren eines 
der Gymnaſiallehrer Dr. Joh. v. Gruber in Stral⸗ 
fund, das andere den (ſeitdem penſionirten) Rector Dr. 
Reiche in Breslau zum Verfaſſer hat. — Selbſt 
das zweite, obſchon zu den urſprünglichen 66 Seiten 
im Jahre 1841 Ergänzungen und Zuſätze auf 24 Sei⸗ 
ten in Quart erſchienen ſind, iſt ungenau und unvoll⸗ 
ſtändig. Daher iſt es ein höchſt verdienſtvolles Unter: 
nehmen des Prof. Dr. Winiewski zu Münſter, unter 
Mitwirkung der Provinzial-Schulcollegien 
ein „Syſtematiſches Verzeichniß der in den Pro⸗ 
grammen der preuß. Gymnaſien und Progymnaſien, welche 
in den Jahren 1825 — 1841 erſchienen find, enthaltenen 
Abhandlungen, Reden und Gedichte“ zuſammen 
zu ſtellen und durch den Druck zu veröffentlichen (Mün⸗ 
ſter bei Regensberg 1844. XVI. u. 103 Seiten gr. 4.) 
Wer eine leichte und bequeme Ueberſicht über die 
bereits über zweitauſend ſich belaufende Zahl dieſer 
Schriftwerke erlangen will, findet ſie hier; und — ſo weit 
der Berichterſtatter in obengenanntem Journal glaubt 
urtheilen zu können — läßt auch die Vollſtändigkeit 
nichts zu wünſchen übrig. Nur die Verfaſſer find 
nicht überall richtig angegeben, was jedoch für die Zu⸗ 
kunft eher ſich wird vermeiden laſſen, da das vorge⸗ 
ſetzte Miniſterium auch für ſolche Angaben 
größere Beſtimmtheit angeordnet hat. 
Die Zöglinge der Ritterakademie in Lüneburg ſollen 
jest wieder Degen tragen. Die „Augsb. Allg. Ztg.“ 
meint, das ſei ein ſprechendes Zeichen der Zeit. 
„Der „Freimäthige“ ſagt: Die drei Heroen der Mu: 
fit, Spontini, Mendelsſohn⸗Bartholdy, Meyerbeer, kön⸗ 
nen zuſammen ausrufen: Veni, vill, viei! Spon⸗ 
tini fügt; Veni, ick fein wieder da! Mendelsſohn⸗Bar⸗ 


er Nouvelle 


Sr 


en ⸗ Courier. 


Vici! ich bin Hahn im Korb! 

Paris, 16. Januar. — Das Ballet der jungen 

Mädchen der Mad. Weiß aus Wien ift geſtern Abend 
zum erſten Mal auf dem Theater der großen Oper er⸗ 
ſchienen, das Haus war überfüllt. Der Herzog von 
Nemouts und alle Prinzen waren anweſend; der Er⸗ 
folg der kleinen Tänzerinnen war ein ſolcher, wie man 
ihn ſeit Jahren in Paris und noch dazu im großen 
Operntheater nicht erlebt hat. Die Mädchen wurden 
nach jedem Tanze mehrere Mal gerufen und der Herzog 
von Nemours ließ der Mad. Weiß durch den könig⸗ 
lichen Commiſſair, E. Monnais, feine beſondere Zufrie⸗ 
denheit ausdrücken. 

Preville, ein berühmter Schauſpieler des Theatre 

Frangais, fagte einſt mit treffender Wahrheit: Daß dem Pu⸗ 
blikum verboten wurde, zu pfeifen, iſt ein wahrer Verderb 
| 


für bie Kunſt. Ich ſelbſt habe mich ſchon mehrmals 
dabei überraſcht, daß ich mich durch den unverſtändigen 
Beifall der Menge zu Uebertreibung und andern Fehlern 
hinreißen ließ; hätte mich in ſolchen Augenblicken ein 
tüchtiger Kunſtrichter durch ein oder zwei ſcharfe Pfiffe 
auf den rechten Weg gewieſen, ich wurde jetzt viel beffer 
ſein, als ich es bei dem ungehinderten Beifall bin. 

Paris. Der Oberſt Juſſuf, der jetzt hier iſt, erzählt 
folgende Anekdote: Er ritt recognosciren mit einigen 
Leuten; plötzlich traf ihn eine Kugel an den Kopf, fo 
daß er betäubt vom Pferde ſtürzte. Als er erwachte 
(denn er war nicht gefährlich verletzt), ſah er, daß ſeine 
Leute einen Beduinen eingefangen hatten; es war der, 
welcher auf ihn geſchoſſen hatte. 
ſein, ſah er Juſſuf mit den wilden Augen eines Scha⸗ 
kals an. Die Leute erwarteten, daß das Todesurtheil 
über den Araber geſprochen werden würde, doch Juſſuf 
ſagte zu ihm: „Hier iſt ein ſchönes Pferd, ein Paar 
herrliche Piſtolen und eine Börſe mit 500 Fr. Das 
Alles ſchenke ich Dir, wenn Du in unſre Dienſte tre⸗ 
ten und mit uns fechten willſt.“ 
die Gaben an, nahm die Börſe, 
ſchwang ſich aufs Pferd und im 
den. Die Soldaten riefen: „Ach Oberſt, Ihr feid ans 
geführt!“ — „Wartet“ ſprach Juſſuf. — Nach drei 
Tagen kehrte der Araber, begleitet von zweien ſeiner 
Brüder, zurück und meldete 300 Reiter an, die ſämmt⸗ 
lich in franzöſiſche Dienſte treten wollten und ſeitdem 
en Kämpfer geworden find, 

in neulich in Dublin vorgekommener i 
daß die Räude der Pferde (auch Wurm 1 
dem Menſchen mittheilen kann. Im dorkigen Spital 
verſtarb unter unbeſchreiblichen Qualen ein Mann, der 
von dem Reſte des Waſſers, womit ein raͤudiges Pferd 
getränkt worden, getrunken hatte. 

(Grauſame Behandlung der italieniſchen 
Orgelknaben in London.) Ein unglücklicher fünf⸗ 
zehnjähriger italieniſcher Knabe ward, dem Tode nahe, 
auf der Straße gefunden und nach dem Arbeitshauſe 
von St. Gules gebracht, wo er ſtarb. Eine gericht⸗ 
bes; Unterſuchung iſt über feinen Tod angeſtellt wor⸗ 
den. Dieſer arme Junge, ſo wie mehrere andere, wa⸗ 
ten im Dienſte eines gewiſſen Rabiaotti, für deſſen 
Rechnung ſie von 9 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, 
die Orgel ſpielend, in den Straßen umherzogen. Es 
ergab ſich aus dem Verhör, daß die armen Knaben 
von ihrem Herrn fürchterlich mißhandelt wurden. Man 
hat jedoch an dem Körper keine äußerliche Verletzung 
entdeckt, und der Ausspruch der Jury lautete für natücs 
lich erfolgten Tod. Dennoch hat ſie die grauſame 
Handelsweiſe Rabiaotti's ſcharf gerügt, der den armen 
Jungen dem Ungeſtüm des rauhen Wetters ausſetzte, 
während er von einer heftigen Krankheit befallen war. 
Aus den eingezogenen Erkundigungen ergab ſich, daß in 
der Haupiſtadt, fo wie in den vorzüglichſten Städten 
Englands 1000 italieniſche Orgelſpieler exiſtiren, denen 


das Publikum ein jährliches Almoſen von 2 
St. reicht. A 


Statt in Furcht zu 


Der Araber ſtaunte 
ſteckte die Piſtolen ein, 
Nu war er verſchwun⸗ 


—————— nn _ 


5 Hirfhberg, 19. Januar. — Geſtern Abend | andere verlangte eine allgemeinere Baſis und bekaͤmpfte 


fand in einem beſonderen Zimmer des Herrn Brauers 
‚und Rathsherrn Martin die erſte Verſammlung von 
Männern in Betreff eines zu bildenden Gewerbes 
vereins ſtatt. Es können 8 — 10 Jahre fein, daß ber 
reits der erſte Verſuch gemacht ward, einen ſolchen Ver: 
ein ins Leben zu rufen. Die Idee fand großen An⸗ 
klang; aber nach zwei Verſammlungen, die bloß der 
Konſtituirung galten, hörte die Sache auf. Die Mei⸗ 
nungen über die Urſachen zu dieſem Sterben nach der 
Geburt ſind getheilt, und es iſt nicht meine Abſicht, 
ſie hier aufzuführen und zu prüfen; nur berichten will 
ich, was für die Zukunft geſchehen iſt. Hauptſächlich 
waren es zwei Anſichten, die in der Debatte hervortra⸗ 
ten und um ihre Anerkennung kämpften. Die eine 
wollte, die Verſammlung ſolle ſich als „Gewerbeverein“ 
mit Zugrundelegung der früher in den oben erwähnten 
Verſammlungen entworfenen Statuten conſtituiten, die 


den Namen „Gewerbeverein“ theils, weil gegenwä 

für einen ſolchen im wahren Sinne des Worte re 
einen Seite die lebendige Theilnahme, auf der andern 
die erforderlichen Mittel und Kräfte fehlten, theils weil 
ſie durch jenen engen Zweck alle andern bildenden Ele⸗ 
8 ausgeſchloſſen ſah. Sie beanſpruchte vielmehr, 
3 in ihren Zuſammenkünften jeder Gedanke, der Le⸗ 
enskraft in ſich trägt, einen Boden zur Entwickelung 
finden müſſe; und erklärte, daß die Mitglieder nicht 
wollten als Gewerbtreibende, ſondern als Bürger und 
Menſchen ſich vereinen. Auf dieſem Grunde würden 
aach die gewerblichen Intereſſen ihre beſte Pflege finden, 
weil das Gewerbsleben in unſrer Stadt ohnehin Haupt⸗ 
ſache ſei; allein es würde daneben auch die allgemeine 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

Belehrung und Belebung für Alles, was unſere Zeit 
bewegt, was Entwickelung des Bürgerſinnes und Bür⸗ 
gerthums, was Erörterungen über das Kommunalleben 
betrifft, nicht ausgeſchloſſen werden. Dadurch aber, 
daß gewerbliche Vorträge mit andern über Kommunal⸗ 
Angelegenheiten, über Geographie, Geſchichte, Erzie⸗ 
hung x. abwechſelten, würde Mannigfaltigkeit und Le⸗ 
ben in die Verſammlungen kommen; es würde, 
da viel Kräfte für den Zweck wirken würden, nie der 
Stoff ausgehen und dem Wenigen, welche einſtweilen 
bei uns zu techniſchen Vorträgen ſich verſtehen werden, 
keine ſo große Laſt aufgebürdet werden. Die letztere 
Anſicht ſchien den meiſten Anklang zu finden; man än⸗ 
derte daher den Namen „Gewerbeverein“ in „Verſamm⸗ 
lung für gemeinnützige Zwecke“ ab, wählte einen Vor⸗ 
ſtand oder Ordner, welcher die Aufgabe hat, die Ge⸗ 
genſtände zu beſtimmen, womit der Verſammlungs⸗ 
abend ausgefüllt werden fol. Man ſprach fi e inſt⸗ 
weilen gegen beſondere Statuten, gegen Geldbei⸗ 
träge, wie gegen gewiſſe Bevormundungen aus; es 
ſolle eine freie ungezwungene Verſammlung fein, in 
der ſich die nöthigen äußeren Formen aus ſich ſelbſt 
entwickelten, eine Anſich“, der auch Hr. Bürgermeiſter 
Hertrumpf beiftimmte Man wählte noch einen 
Secretär für Niederlegung kurzer Notizen über das Ge⸗ 
ſchehene, ſprach ſich aber entſchieden gegen alles Akten⸗ 
weſen aus. Und in der That, an Akten fehlt es uns 
in Preußen nicht, es fehlt bloß noch das friſche, warme 
Leben. Dieſes kann jener entbehren, und jene können, 
wie Geſchichte und Erfahrung beweiſen, dies nicht er⸗ 
zeugen. Bei Gelegenheit der Allgemeinheit der Be⸗ 
ſprechungsgegenſtände ward die Anſicht laut, nur Poli⸗ 
tik müſſen ausgeſchloſſen bleiben. Sind damit poli⸗ 
tiſche Kannegießereien gemeint, fo wollen wir dieſelben, 
wie konfeſſionelle Zänkereien gern vermiſſen; aber ohne 
Politik und Sauerſtoff können in unſerer Zeit gebildete 
Leute nicht leben. Nur zwei Leichen können ſich 5 
Min., ohne Politik zu berühren, unterhalten; und wer 
weiß, ob es noch möglich iſt, ohne daß „deſtruktive“ 
Vorgänge ihre Discuſſion ſtören. In meinen Augen 
gehörten Beſprechungen über Bürgerzuſtände, Gemeinde⸗, 
Schul⸗ und Erziehungsangelegenheiten ꝛc. auch zur Po⸗ 
litik. — Nachdem ſich die Verſammlung ihre freie 
Verfaſſung gegeben, nahm Hr. Apoth. Groß mann, 
der ſich um die Angelegenheit beſonders verdient ge⸗ 
macht hat, das Wort, und gab die nöthigen Einlei⸗ 
tungserläuterungen zu ſeinen folgenden „Beſprechungen“ 
über Chemie und deren gewerblichen Einfluß. Zum 
Schluß knüpften noch Einige aus der Geſellſchaft an⸗ 
gemeſſene Fragen an den durchaus faßlichen Vortrag. 
So viel Referent vernommen, waren die Anweſenden 
über die Ausfüllung dieſes Abends volftändig zufrieden 
geſtellt; man ging mit den beſten Erwartungen auseinan⸗ 
der und in der Ueberzeugung, daß jeder Sonnabend 
immer mehr ſortbildungsſtrebende Männer unſrer Stadt 
zu belehrenden Vorträgen, Beſprechungen ꝛc. verſammeln 
werde. Noch fehlt aber die rechte Theilnahme aus dem 

erbsſtande, die ſich aber, ſobald man weiß, daß ſie 
nicht mit Koſten verknüpft und die Verſammlung einen 
völlig ungezwungenen Charakter hat, finden wird. Wir 
wollen es hoffen; die nächſte Verſammlung wird zeigen, 
ob wir uns getäuſcht. 


Von der obern Katzbach, 18. Januar. — 
Vor einiger Zeit iſt, wie man ſich erzählt, ein von einer 
ehörde ausgegangenes Schreiben unter den Lehrern um⸗ 
gelaufen, worin ſie vor dem „Eiſenbahnaktien⸗ 
ſchwindel“ gewarnt werden; ich ſage, nicht vor dem 
Schwindel überhaupt, ſondern dem Eiſenbahnaktien⸗ 
ſchwindel. Was wird man im Auslande von den finan⸗ 
ziellen Zuſtänden unſerer hieſigen Volksſchullehrer denken, 
wenn man es erfährt, daß derartige Anſprachen an ſie 
nöthig ſind. Zwar lebte früher im Schönauer Kreiſe 
ein Lehrer, der im Stande geweſen wäre, an jener Geld⸗ 
dapierbewegung Theil zu nehmen: aber Ref. kann, wenn 
nicht auf feinen Amtseid, doch auf feinen deutſchen Na⸗ 
tiongl⸗Charakter, welcher bekanntlich in der Geſchichte 
einen guten Klang hat, verſichern, daß die dazu erfor⸗ 
derlichen Geldmittel nicht aus päbagogifcher Quelle ge⸗ 
ſſen waren. Mir iſt keine kleine Zahl Lehrer in 
den Gebirgskreiſen bekannt; aber daß fie mit ihren Geld⸗ 
kräften den Bau der Eisenbahn beförderten, oder an 
Börſenbewegungen Theil nähmen, iſt mir nicht zu Ohren 
kommen. Wenn ja einmal der Bau einer Eiſenbahn 
mit den Geldmitteln der ſchleſiſchen Schullehrer als ſol⸗ 
chen unternommen wird, ſo wird ſie dem Raume nach 
ſehr kurz ſein, aber der Zeit nach, die dazu erforderlich 
„ gar lange dauern. Wenn nun auch der Eiſen⸗ 
ahnaktienſchwindel eine im Lehrerkörper ſehr ſeltene 
Krankheitserſcheinung fein mag, fo will ich deshalb die 
Esſchullehrer keineswegs von jedem Schwindel frei 
ſprechen. Bekanntlich hat derſelbe verſchiedene Urſachen, 
2 ich kenne ſelbſt Lehrer, die daran leiden. Er ent⸗ 


eht z. B. aus Hunger. Faſt dieſer Tage ſprach ich 


knen Lehrer, der arg an Schwindel diefer Art litt. 
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Freitag den 24. Januar 1845. 


Seit Jahren war ſeine Einnahme, 
Schülerzahl und durch andere Umſtände veranlaßt, im⸗ 
mer kleiner und umgekehrt die eigene Kinderzahl immer 
größer geworden: denn der Himmel ſegnet wunderbar, 
die Einen mit Geld, die Andern mit Kindern. Seit 


mehreren Wochen herrſchten die Maſern am Orte, viele 


Schüler fehlten und die wöchentliche Schulgeldeinnahme 
war ein paar Mal ungefähr 15 Sgr. geweſen. Nun 
denke man ſich dazu neun Eſſer, macht mindeſtens gegen 
200 Portionen. Wenn Jemand dieſe, nach Abzug an⸗ 
derer eben fo nothwendiger Abgaben von 15 Sgr. oder 
auch 1 Kthlr. beſchaffen ſoll, dann iſt der Schwindel 
erklärlich. Bei Andern entſteht derſelbe von geiſtigen 
Genüſſen, ich meine nicht Lektüre, es wären denn alte 
Scharteken mit abgegriffenen Romanen aus dem vori⸗ 
gen Jahrhundert, — ſondern flüſſige; denn dieſe Art 
Schwindel herrſcht beſonders unter den Lehrern, welche 
außer dem Hirſchberger Boten und dem Luth. Katechis⸗ 
mus von unſerer Literatur Nichts beanſpruchen. Vor 
dieſem geiſtigen Schwindel, den man auch den literariſch⸗ 
beſcheidenen nennen könnte, iſt auch ſchon gewarnt wor⸗ 
den. Bei Andern entſteht er wieder aus örtlichen Feh⸗ 
lern im Gehirn, welche man bei den vorangegangenen 
Prüfungen nicht entdeckt hat. Hierbei fällt mit ein, 
daß einzelne Seminare oder wenigſtens Directoren dtr⸗ 
ſelben den Schwindel für Geſundheit und die ſcheinbace 
Kreisbewegung in der er herumdreht, für den wahren 
Fortſchritt halten ſollen. Geſchmack und Anſicht ſind 
verſchieden. Bei einigen Lehrern entſteht der Schwindel 
aus Mangel an Bewegung; fie ſitzen zu viel. Als ſie 
aus dem Seminace traten, ſetzten fie ſich, und ſo ſitzen 
ſie noch heut nach 15, 20, 30 Jahren. Wer ſollte da 
nicht ſchwindlich werden. Dazu kommt noch die ſchlechte 
Koſt. Sie haben ſich im Seminar für jedes Fach ein 
Heft niedergefchrieben, das genießen fie jahraus — jahr⸗ 
ein. Und wenn ſie nicht längſt von dieſem Sauerkohl 
krank geworden ſind, ſo zeigt dies nur, daß ſie einen 
guten Magen beſitzen und daß ſich dies wichtige Organ 
ihres pädagogiſchen Lebens zuletzt an Alles gewöhnt, die 
Vernunft ausgenommen, ein ſublimes nichtsnutziges Ding, 
das nur die Abergläubiſchen und Ueberſpannten für et⸗ 
was Weſenhaftes halten. Es giebt noch viel Urſachen, 
aus denen der Schwindel entſteht; es iſt aber unmög⸗ 
lich hier eine volftändige Abhandlung darüber zu liefern, 
was mehr in eine pädagogiſche oder mediziniſche Zeitung 
gehört. Aber bemerken will ich noch, daß ein ſehr ge⸗ 
fährlicher Schwindel der habituelle iſt, zu dem ſchon in 
der Präparandenbildung der Grund gelegt wird, unter 
andern durch zu viel Kopfarbeiten, wozu bekanntlich das 
Notenſchreiben gehört. Auch das Einſaugen gewiſſer 
Grundſätze gehört dazu. Wenn z. B. ein Präparand 
von ſeinem Bildner, der nichts als alte Schwarten von 
Büchern hat, hört „für mein Dorf und meine Schule 
komme ich aus damit“, ſo kann daraus ein erblicher 
Schwindel entſtehen. Da der Schwindel beſonders auch 
aus großen geiſtigen Anſtrengungen entfpringt, fo rathen 
wir ſchließlich von der Theilnahme an pädagogiſchen 
Lehrvereinen und Conferenzen wohlmeinend ab; nament⸗ 
lich befördert das Abfaſſen ſchriſtlicher Arbeiten dies 
Uebel. Wer Sonnabends ſeine Kuh melkt und im al⸗ 
ten Gleiſe fortſchreitet, ſo jedoch, daß er den nächſten 
Sonnabend immer wieder auf dem alten Flecke iſt, bleibt 
am Beſten davor bewahrt. 


— ——ͤ— 


Aus der Grafſchaft Glatz, im Januar. — 


Nachdem im vorigen Jahre für die armen Weber und 


Spinner im ſchleſiſchen Gebirge verſchiedenartige Vereine 
zuſammengetreten waren, conſtituirte ſich auch ein dergl. 
Verein in Mittelwalde für den Habelſchwerdter Kreis. 
In Folge Auftufs deſſelben bildeten ſich wieder Hilfs⸗ 
vereine zu Habelſchwerdt und Landeck, und da der letztere 
Verein eine zu große Ausdehnung erhalten, wird auf 
der Herrſchaft Seitenberg noch ein Hilfsverein ins Le- 
ben treten. — Der Hauptzweck iſt, den ärmſten Spin: | 
nern jeder Gemeinde Flachs und Werg zu beſtimmten 
Lohnſaͤzen zum Verſpinnen zu verabreichen, den ärmsten 
Webern jeder Gemeinde das auf dieſe Weiſe gewonnene 
Geſpinnſt für beſtimmte Lohnſätze zum Verweben zu 
überweiſen, und eben ſo durch zu ertheilende Prämien 
an Spinner und Weber auf Verbeſſerung beider Indu⸗ 
ſtriezweige hinzuwirken. Die Geldmittel erhält der 
Hauptverein theils von dem ſchleſiſchen Generalvereine 
zu Breslau, theils auch durch beſondere Spenden, als 
von Ihrer königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen, Ihrer Durchl. der Frau Fürſtin von Liege | 
nig, dem Herrn Grafen v. Althann x. zum Theil aber 
auch durch Wohlthäter aus der Umgegend, weiche ſich zu 
jährl. Beiträgen verpflichteten. Durch dieſe verſchiedenarti⸗ 


gen Beiträge und Schenkungen, die ſich über 4500 Rtlr. 


belaufen, iſt es dem Vereine möglich geworden, bis jetzt 
die bedürftigen Spinner in Habelſchwerdter Kreiſe ange⸗ 
meſſen zu befchäftigen, fo daß fie wenigſtens vor der 
größten Noth geſchützt worden find, Es wird denselben 
pro Stück Flächſengarn 0 Sgr., pro Stück Wergenes 
Garn 7 Sgr. Spinn⸗Lohn gezahlt. Diejenigen Spinner, 
welche fortwährend votzugsweiſe ſchönes Garn liefern, er⸗ 


durch Sinken der halten pro Stück noch 1 Sgr. Prämie; auch werden neue 


ganz vortheilhafte Webeſtühle angekauft, welche den be⸗ 
‚ dürftigften Webern zum unentgeldlichen Gebrauch über: 
laſſen werden ſollen. Die Ausſicht der Spinner auf 
die ausgeſetzten Prämien erregt einen ungemeinen Eifer 
und es gewährt eine wahre Freude, jetzige Garne, die 
den Vereinen eingeliefert werden, zu ſehen. Es werden 
nur ſtarke ſchwere für den Provinz⸗Verbrauch geeignete 
Garne geſponnen um eine leicht zu verwerthende Lein⸗ 
wand zu erzielen. Die Unterſuchung gegen die reniten⸗ 
ten Neu- Waltersdorfer Gärtner wird in Giatz durch 
eine eigene Commiſſion des königl. Ober⸗Landes⸗BBerichts 
lebhaft fortgeſetzt und muß für die Betheiligten ein 
ſchlimmes Reſultat liefern. Ueber die Conradswaldauer 
iſt das Urtheil bereits abgefaßt. Einer hat ein Jahr 
Zuchthaus⸗, einer ein Jahr Feſtungs⸗ und zwei andere 
haben Gefängnißſtrafe erhalten. (Intell. Bl.) 
Die Cenſur der 

etre 

Breslau, 22. Janr. — Dem Vernehmen nach 
ſollen auch dieſes Mal die jährlichen Schulprogramme 
der den Anſtalten vorgeſetzten Provinzialſchulbehörde vor 
dem Druck zur Cenſur vorgelegt werden. Es entſteht 
die Frage“ 1) ob dies geſeblich fei, 2) ob die höhere 
Schulbehörde einzelnen Stellen oder den ganzen Pro⸗ 
grammen das Imprimatur verweigern dürfe, 3) ob das 
ſo erlangte Imprimatur für die Drucker genüge. Nach 
des Einſenders Anſicht müſſen alle drei Fragen mit 
Nein beantwortet werden. 

1) Hat Se. Majeſtät der König durch die letzten 
Cenſurdeſtimmungen alle und jede Cenſur den be⸗ 
ſonders dazu ernannten Bezirks⸗ und Lokalcenſoren, fo 
wie den geiſtlichen Cenſoren übertragen und zugleich da⸗ 
mit ausdrücklich jede andere, früher vorhandene Cenſur⸗ 
ſtelle aufgehoben. Das erlaſſene Cenſurgeſetz iſt ein 
allgemeines und kennt keine Ausnahmen. In dieſem 
Sinne iſt auch die nicht einmal unbedingt nöthige amt⸗ 
liche Verfügung erlaſſen, welche Director Zinnow in ſei⸗ 
nem vorigen Jahresberichte über die dorotheenſtädtiſche 
höhere Stadtſchule zu Berlin anführt, und welche alſo 
lautet: 

„Vom 14. März (1844). Die frühere Beſtimmung, 
daß das Manuſcript der Programme vor dem Abdrucke 
der vorgefegten Provinzialſchulbehörde vorgelegt werden 
müſſe, iſt aufgehoben.“ 8 

2) Da allein den im Staate zu Folge des Cenſur⸗ 
geſetzes und königlicher Cabinetsordre durch die Regierung 
angeſtellten Cenſoren — in biefem Falle namentlich dem 
Bezirkscenſor — das Recht zuſteht, das Imprimatur zu 
geben oder zu verweigern, ſo kann ſonſt Niemandem ge⸗ 
ſtattet fein, das Imprimatur zu geben oder zu verwei⸗ 
gern. Auch würde das Obercenſurgericht gewiß keine 
Beſchwerde gegen irgend einen andern Cenſor annehmen, 
als gegen einen geſetzlich beſtimmten. 

3) Der Drucker darf nur ſolche Manuſcripte drucken, 
welche das Imprimatur eines legitimen Cenſors erhalten 
haben und verfällt der Strafe, wenn er dieſe Vorſchrift 
nicht beobachtet. Man wende nicht ein, daß der Drucker 
gefhügt ſei, wenn nur ein höherer Regierungsbeamter das 
Imprimatur ertheilt habe. Erſt vor Kurzem iſt ein 
derartiger Fall vorgekommen, deſſen Entſcheidung noch 
Bert Ein Schulrector hatte ‚fein Programm der k. 

Regierung zur Begutachtung vorgelegt und das Impri⸗ 
matur erhalten. Der Drucker nahm darauf keinen An: 
ſtand, das Programm zu drucken. Nun fand es ſich 
aber, daß der Schulrector mehrere amtliche Verhandlun⸗ 
gen der ſtädtiſchen Behörden in ſein Programm aufge⸗ 
nommen hatte, welche von dieſen nicht für den Druck 
beſtimmt und bewilligt worden waren. Hätte das Manu⸗ 


Schulprogamme 
end. 


ſcript dem legitimen Cenſor vorgelegen, fo würde das 


Aergerniß vermieden worden ſein, da dieſer auf Grund 
der Cenſurgeſetze den Druck der amtlichen Verhandlungen 
fo lange ſuspendirt haben würde, bis der Rector die 
Erlaubniß der ſtaͤdtiſchen Behörde beigebracht hätte. Der 
Drucker, welcher ohne das gefegliche Imprimatur jenes 
Programm druckte, dürfte ſein Verſehen kaum mit Un⸗ 
wiſſenheit entſchuldigen können. 

Nach der unmaßgeblichen Anſicht des Einſenders haben 
daher 1) die Schulrectoren nicht mehr nöthig, die Pro⸗ 
gramme einzuſenden; 2) die höheren Schulbehörden nicht 


| mehr die Beſugniß, denſelben das Imprimatur zu er: 


theilen; 3) die Drucker die Verpflichtung, alle von kei⸗ 
nem legitimen Cenſor mit dem Imprimatur verſehene 
Schulprogramme zurückzuweiſen. 


Die Civil⸗Verſorgungs⸗Scheine. 

Unter den Mitteln, welche denutzt werden, den Eifer 
der Soldaten im Kampfe für König und Vaterland 
rege zu erhalten, ſelbſt wenn die Gegenwart die herbſten 
Opfer verlangt, nehmen die Verſprechungen dereinſtiger 
lebenslänglichee Verſorgung im Cividienſt eine ſehr 
bedeutende Stelle ein. Das Jahr 1848 iſt an⸗ 
gebrochen und in wenig Monaten zählen wir 
dreißig Jahre, ſeit der letzte große Kampf erloſch 


> 


Diefe Zeilen mögen erinnern an das, was vlel⸗ 
leicht nicht hat in vollem Maße erfüllt werden können. 
Mögen dieſe Worte denen zu Herzen gehen, die da wiſſen, was 
verſprochen wurde und denen, die da erfahren haben, 
was gehalten werden konnte. Die Zahl der Soldaten 
aller untern Grade, welche als eine Belohnung nach 
dem letzten Kriege die Anwartſchaft auf einen Civildienſt, 
Verſorgung genannt, erhielten, war ſehr beträchtlich. — 
Es ließ ſich damals wahrſcheinlich nicht überſehen, od 
dieſe armen, verdienten Militairs auch alle nach Maß⸗ 
gabe der Wahrſcheinlichkeit verheißenen Verſorgungen 
würden erhalten können, oder ob auch die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Civildienſtpflichten immer erlaubte, den tapfern, 
verdienten Soldaten die Aemter zu übertragen, zu denen 
fie allgemeine Anwartſchaft erhielten; allein es iſt jeden⸗ 
falls gewiß, daß die Zahl der Aemter zu den berechtig⸗ 
ten Anwärtern in ſchreiendem Mißverhaͤltniß ſich befand. 
Eine Wahrnehmung hiervon konnte aber allerdings nicht 
zunächſt von den Militairs der untern Grade ausgehen, 
denn dieſe glaubten ſehr bald, daß man im Civil ihre 
Anſprüche verkenne und fie nicht verſorgen wolle. Der 
Mißmuth, der ſich dadurch erzeugte, war nicht gering 
und es mögen wohl auch hier wie überall einige Menſch⸗ 
lichkeiten mit darunter gelaufen ſein, allein im Allgemei⸗ 
nen war es rein unmöglich, die losgelaſſenen Anſprüche 
zu befeicdigen. Eine Menge Civildienſtſtellen gingen 
überdies mit dem Aufhören des alten Acciſeſpſtems ein 
und ein großer Theil der Chauſſee⸗Zollerhebeſtellen wur⸗ 
den ſogar — verpachtet! — Unter dieſen Umſtänden 
konnten die zahlreichen Verſorgungsberechtigten nur ſehr 
kümmerlich bedacht werden und da unter ihnen ſich ſo⸗ 
gar Viele befanden, die weder ſchreiben noch leſen konn⸗ 
ten, ſo gab es für dieſe Unwiſſenden eigentlich gar 
keine Poſten, da man die nothdürftige Kenntniß des 
Leſens und Schreibens doch glaubte wenigſtens ver⸗ 
langen zu müſſen. Am meiſten wurden die Nachtwäch⸗ 
terpoſten an Invalide vergeben, wo ſie bequeme Zeit 
hatten, wenigſtens des Nachts den alten Wachtdienſt 
nach wie vor zu üben und über den Lohn ihrer Kriegs⸗ 
thaten nachzudenken. Wer die Vergütigung für dieſe 
Poſten kennt, wird waheſcheinlich nicht vermuthen, daß 
die Dienſte alter Soldaten übermäßig belohnt worden 
ſind. Da im Staatsdienſt zu wenig Civilſtellen vor⸗ 
handen waren, ſo mußten die Städte alle ihre untern 
Dffi,iantenpoften der Armee öffnen und auf dieſem Wege 
wurden noch die meiſten Invaliden untergebracht. Man 
ſprach zwar Anfangs davon, daß, da der Staat die 
Cheuſſeen verpachtet und dadurch gehindert wurde, eine 
große Anzahl Invaliden zu verſorgen, die Magiſträte 
eine ähnliche Prozedur vornehmen dürften, um ſich der 
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Pflicht zu entziehen, die Vaterlandsvertheidiger, wie ihnen 
geheißen worden war, zu verſorgen, allein es ſcheint dies 
nur im erſten Unmuth über die herbe Anmuthung eine 
Drohung geweſen zu ſein. Um dieſe auszuführen waren 
die Städte und deren Behörden zu mitleidtg, zu patrio⸗ 
tiſch. Später mußte etwas geſchehen, um die junge 
Armee mit guten Unteroffizieren zu verſehen und da 
wurde, — es mußte ſo ſein! — den durch 9 Jahre 
gedienten Unteroffizieren die Berechtigung zur Verſor⸗ 
gung ebenfalls eingeräumt. Ob zwar nun ausgeſprochen 
ward, daß dieſe neuen Militairanwärter mit den Kriegs⸗ 
Invaliden adwechſelnd verſorgt werden ſollten, fo ift doch 
von dieſer Rechtswohlthat für die alten Krieger aus dem 
Grunde dald abgegangen worden, weil deren her⸗ 
annahendes Alter ſie weniger qualificirt erſcheinen ließ, 
als die jungen, rüſtigen Unteroffiziere, deren Glieder noch 
ganz geſund waren. Es ſtellten ſich von dieſen Frie⸗ 
densmilitair⸗Anwärtern aber bei Zeiten ebenfalls fo viel 
Individuen ein, daß deren Militair⸗Dienſtzeit auf zwölf 
Jahre erhöht werden mußte und wohl auch bald auf 
15 bis 18 oder noch mehr Jahre ausgedehnt, oder 
deren Anſorüche ſonſt beſeitigt werden dürften, Durch 
dieſe, wahrſcheinlich ganz nothwendige Maaßregel ſind 
die Campagnen⸗ Invaliden, — jetzt dem Alter nach 
Fünfziger und Sechsziger, wohl auch Siebenziger, faſt 
gänzlich beſeitigt worden und iſt von deren Anſtellung 
im activen Civildienſt nur noch — was eine recht rühm⸗ 
liche Ausnahme bildet — etwa bei den Gerichten die Rede. 
So find nun die Kämpfer von 1813, 1814 und 1815 
leider zum Theil ohne Belohnung geblieben, denn ein 
Civilverſorgungsſchein ohne Verſorgung iſt eine In⸗ 
validen⸗Wohlthat, die den Schmerz alter Wunden 
doppelt empfinden läßt. Sollte nun in der Jetztzeit, 
30 Jahre nach dem Kriege, nicht endlich eine gerechte 
Vergeltung für alle die beginnen, welche bisher auf die 
Hoffnung verwieſen waren? Wenn den Staats⸗ 
gläubigern, die ihre Papiere zum Theil zu niedrigen 
Preiſen kauften, die vollen Zinſen ihrer Kapitale zu 
Theil wurden, ſollten dann den alten Soldaten des 
Befteiungskampfes nicht ähnliche Rechte für ihr ver⸗ 
lornes Capital, ihre Geſundheit, zu Gute kommen und 
ſie Zinſen beziehen können? Geld für Blut, iſt das 
etwa zu viel?! Der Landtag iſt vor der Thür! Mögen 
die zahlreichen alten Militair's des Officierſtandes aus 
der Zeit des Befreiungskrieges, welche, durch Vertrauen 
gewählt, als Stände⸗Mitglieder in der Provinzialhaupt⸗ 
ſtadt erſcheinen werden, ſich ihrer bedrängten Kameraden 
annehmen und von deren Leiden ſprechen. Gewiß, es 
bedarf bei unſerm hochherzigen Könige nur eine Fü r⸗ 
bitte und heilender Balſam wird in die klaffenden 
Wunden geträufelt. Nur dann, wenn dies geſchieht, 
kann die heranwachſende Jugend ohne Erröthen von 
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20. Januar 1845. 
Julius v. Saliſch, 
Inf.⸗Regmt. 


en. 
Liegnie den 
Premier⸗Lieutenant im Gren 
Todes = Anzeige, 


anzuzeigen. 


Das heute 
peiden erfolgte 
7 Gattin Melinde, geb. Freiin von 

udbenbrod, beehrt ſich den entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden hierdurch ganz erge⸗ 


benft anzuzeigen: 
Baron v. Obernig, 
K. Pr. Oberſtlieutenant a. O. 
Königsberg in Pr. den 15. Jannar 1845. 
. BAER A ——.— 


Todes Anzeige. 

Heute Morgen 5% Uhr ſtarb unſer lieber 
kleiner Max an Kr mpfen. Dies Verwand⸗ 
ten und Freunden zur ergebenſten Anzeige. 
Glatz den 21. Januar 1845. | 
Der Garniſon⸗ Stabs⸗ Arzt 
Brauner und Frau. 
— — — 
ö 
Tbeater⸗Mepertoire. | 
Freitag den 24ſten, zum Beneſiz für Hrn. 
Segel, zum erſtenmale: „Hans Jürge,“ 
eder „Knecht, Diener, Herr.“ Drama in 
3 Abiheilungen von Carl v. Holtei. 


Perfonen: Der Reichsbaron, Gutsherr, = ng 
Hr. Pollert; Karl, Jäger, Hr. Linden; v. Vliet 
Vater Born, ein Pächter, Hr. Wohl 
brück; Marthe, deſſen Frau; Mad. Clau⸗ 


fius; Anna, beider Töchter, Dem. Wil⸗ 
elm iz; Hansfürge, ein Knecht, Hr. Hegel; 
ohann v. Wieſenthal, Hr. Stop; kiſette, 
deſſen Gemahlin, Mad. Meyerz Aennchen, 
ihre Tochter, Mad. Wohlbrückz Felir Des⸗ a 
champs, ein fremder Offizier, Hr. Gu i⸗ 


) No. 14684, 


Vorläufige Anzeige. 
Unterzeichneter beehrt ſich 
31. d. Mt 


8 Das eh en fol der Sub: 
3 criptions⸗Liſte beigefügt fein; 
Nacht nach halbjährigen großen Wege der Preis 2 Bidet 20 Sgr. iſt. An 
fanfte Dahinſcheiden ſeiner der Kaffe a Billet 1 Thlr. 

Anfang 7 uhr, u nach 9 Uhr. 


Montag den 87. d. M. 
Großer Maskenball 
im Tempelgarten. 


— 


Sffentliche Vorladung. 
Alle Diejenigen, welche an folgende, angeb⸗ 
lich von den nachbenannten Inhabern verloren 
gegangene Sparkaſſenbücher: 


ranz Ber gel ausgeſtellt, jegt auf 7 Rtlr. 
Sgr. 2 Pf. lautend; 


dieſelben 
dieſe Spar 
den Verlierern neue an deren 
ausgefertigt werden. 
Breslau den 7. Januar 


Königl. Stadtgericht. 


‚feine am Frei⸗ 


6. im Muſikſaale 


um 11 uhr 
auf e Looſen von 20 — 40 Klaftern 
Licitation verkauft werden. 


„ Höfer, Oboiſt. 


—u— — œ—àꝛ—2 


Mittwoch d. 20ſten 
Januar ift die Samm⸗ 
lung von ſingenden 
Kolibris und felbft: 
ſpielenden Inſtrumen⸗ 
ten im blauen Hirſch 
unwiderruflich zum al⸗ 
lerletzten Male in Bres 
lau ausgeſtellt. Eine 
Vorſtellung iſt Punkt 
6 und eine um 8 Uhr. 


und Zalm aus Amſterdam. 


den Preußiſchen Staaten 
Wohnſitz in oder bei 
genommen haben ſoll, 


5 ſpätens in dem auf de 
\ 10, Jul 
; N 
zu melde n, die Identität 
und ſein zurückgelaſſenes 
Fiskus ausgeantwortet wenden 
Gleichzeitig werden die 


urſprünglich über 6 Rtir., für 9 


ugeſprochen werden wird. 
wage den 20. Auguſt 1844 


.| Litt. B. mit 


Wilhelmsdahn (Koſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. d. G. 


gehörig nachzuweiſen, widrigenfalls 
kaſſenbücher für erloſchen erklart und 


1845. 
II. Abtheilung. 


Holz: Verkauf. 
Es ſollen den 20ten d. Mts., Vormittage 
„auf der Ober» Ablage zu Zeliſch 
1012 ½ Klaftern trodnes Fichten ⸗ Leib holz in 


Die Verkaufs: Bedingungen liegen bei dem 
Spediteur Brünner daſelbſt zur Einſicht 
bereit. Breslau den 17. Januar 1845. 


Die ſtädtiſche Holzhof-Ver⸗ 


Kendziora, welcher im Jahre 1785 den 
21. April zu Althammer, Pleßer Kreiſes in 
Oberſchleſien, geboren, ſeit vielen Jahren aus 
eſchieden, ſeinen 
Freiſtadt in Mähren 
und ſeit langen Jahren 
keine Nachricht von ſich gegeben hat, 
vorgeladen, ſich perſontich oder ſchriftlich, 


den 
1845 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Rath 
Gründel hierſelbſt anberaumten Termine 
feiner Perſon nach. 
zuweiſen, widrigenfalls ec für todt erklärt 
Vermögen dem Kgl. 


unbekannten Erben 
und ei — e rin zu 
dieſem Termine mit der Aufforderung dor; S 
eladen, in demſelben ihr Erbrecht nachzuwei⸗ wen Denk. 
ſen, widrigenfalls der Nachlaß dem Fiscus 
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den Siegen hören, dis bei Luckau, bei Groß⸗Beeren, an 
der Kabtbach, bei Kulm, bei Dennewitz, bei Wartenburg 
und Leipzig das Vaterland frei machten, der Ehrentage 
vom Rheine dis zur Loire und in den Niederlanden 
nicht zu gedenken. Möchte der Nothruf alter Krieger, 
dem ich Worte leihe, nicht vergebens in die vielfach de⸗ 
wegte Zeit hineinklingen. Möchten im Gewirr neuer 
Forderungen nicht alte Ehrenſchulden vergeſſen werden! 
T. B 


Auflöſung des Logogryphs in eſtr. Zeitung: 
Anker, Nanker, Wanker, de ea 


Berliner Borſen⸗ Bericht 
Das zu Erde der vergangenen Mode 
as zu Ende der vergangenen Woche an der Be . 
lich prevalente Gerücht, als ſei der Bau der 1 — 
Eiſenbahn über Landsberg definitiv beſchloſſen, hat dem Han» 
del und der Spekulation in den Berlin⸗Stettiner Actien einen 
regen Impuls gegeben, und namhafte Coursſchwankungen bei 
ſehr beträchtlichen umſätzen erzeugt. Schon war der Preis 
von 127 ½ pt. dafür zu erreichen, als die Meinung über die 
Glaubwürdigkeit dieſes Gerüchtes zu ſchwanken begann, der 
Cours auf 124% pt. zurückging und endlich heute mit 
125% pt. G. ſchloß. Auch in rheiniſchen Actien iſt zu bis 
auf 93 pCt. geſtiegenem Courſe viel gehandelt worden. 
Seit zwei Tagen indeſſen find fie mit 95 pCt. angetragen. 
Berlin⸗Potedamer Actien waren fortdauernd zu 195 ½ A 196 
pt. gefragt. Magdeburg⸗Leipziger find mit 184 pGt., ex 
dividend pro 1844, angeboten, Berlin⸗Anhalt find dei ges 
ringem Geſchäft zu 151%, bie 152 pGt. beliebt. Für Ber⸗ 
lin⸗Frankfurt a. O. iſt zu 159 pct., ex dividend, Frage. 
Oberſchleſiſche Lit. A, find zu 1204, pCt. zu laſſen, und 
110 pCt. zu haben. Magdeburg⸗Halberſtädter 
zu 111 pCt. und Breslau⸗Freiburger zu 112 pGt. waren am 
etragen, doch iſt nur wenig darin umgefegt worden. Düſ⸗ 
eldorf-Elberfelder waren zu 98 pt. ſehr gefragt. In Quit⸗ 
tungsbogen ift in den jüngſten Tagen weniger gehandelt wor ⸗ 
den, als ſonſt. Wir notiren die heutigen Courſe: Für Körn⸗ 
zn pCt., I e e Mad -kiſche 108 7, far 
erlin⸗Hamburger 5% pCt. und ö 
107 ½ pt. Brief. e 
J. ß ̃ nei 
Ac ti 1 
x reslau, vom 23. Januar. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war zie 7 
ve Birk 1157 4 2 ziemlich umfangreich 4 
Oderſchleſ. Lit. 4. 4% p. C. 120 Gm, Prior. 
Oberſchl. Lin, B. 4% p. C. 109% eu ee 
Breslau⸗Schweidnit⸗ Freiburger 47% p. C. abgeſt. 113 Gm, 
dito dito dito Priorit. 104 Br. 
S . 92 Gld. 
ſt⸗Rheiniſche in- Mind. Zuſ.⸗Sch. 105 ½ u. 
Niederſchleſ. Märk. Zul. Sch. p. ©. 108% ee 
dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. W Br. 
a e (Dresd.⸗ Gorl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 108%, be. | 
| 


nde 1, Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97. Br. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 103%, u. 7, bez. 
104%, Wie. 
C. 114 bez. u. Sp, 
98 ½ u. 97 ½ bez. 


Anlage 8 haben vermeinen, auf, bi 
acht Wochen präkluſiviſcher Friſt ae * 
ang Tan gg en bei mir anzubrin, 

en, widrigenfalls auf ſpätere Reflamatio: 
nicht gerückſichtiget, ſondern die Grtbeilung 
der Gcnceffion für den ı. Siabp bei der 
Königl. Regierung beantragt werden wird. 
Oppeln den 10ten Januar 1845, 

Der Königliche Landrath. 


Hoffmann. 


* Werse. 

5 ruar e. 
wird unſere N ** 8 
junge Eichen, welche ſich zu rrholz eignen, 
im Wege der Licitation verkau > 
erſtandenen Holzhaufen zahlt der Käufer, 


Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 


Stelle werden 


im Wege der 


waltungs⸗Deputation. 1 Ati, Angeld, und iſt für dieſe der 

- 2 - ? = platz beim Cafetier Herrn N 
Edictal⸗Citation. Oderbrücke. 

Von dem unterzeichneten Fürſtenthums Ge. Ohlau den 22. Januar 1845. RE 

richt wird der MWoitet Olszynka alias Der Magiſt rat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die den Carl Neumann 'ſchen Erben u 
. No. 36 zu ien an 
eiſſe belegene zweigangige, u 
Mühle, ſo wie die im Dorfe 8 
gängige, oberſchlächtige Waſſermühle nebft 
Zubehör, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
25 Regiſtratur einzuſehenden Taxe, auf 
7 - * lr. 20 Sgr. geſchäzt, ſou in termine 
„Februar 1845 Nachm. 2 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Sonnend 
5 are 1 
unbekannten Real:Prätenbent 
eee 
2 ens in 
Grottkau den 24. Sa 1844. 2 
Gerichts⸗Amt Sonnenberg. 
Ger. R 
V. des Suftitiariun rege \ 


Verpachtung. 


hierdurch 


wich, 


nandz Reinhold, Schullehrer in Wiefenthat, 5 N pleß l a 
„Müller; Suschen, eine Magd, Mad.! b) No. 5746 itt. B., urſprünglich über a j Zwei Windmühlen, ſowie eine Rofßs Zret- 
Biedermann; ein Unteroffiyier, t. Hen. 25 Nthlr. und 15 Sgr. für bie Wade 8 möhle, slegtee mit 4 — 6 Pferde 3 
ning: zwei Soldaten, r. Gregor, Herr es +1 ran 29 825 jetzt auf 40 RL. Gericht. Zeit FR ee ‚Sup. an ſeit der 

* r. 7 ER en 
3 göften: „Der Partfer|e) Ro. 10443, urſprunguch über 30 Ktn Bekanntmachung. 3 a ge 
m zen, unter 


Sonnabend den 
Taugenichts.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr, 
Karl Töpfer. „Ein Herr und eine Dame.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Carl Blum. „Louis 
und „eine Dame“, Mad. Hegel vom Hof: 


theater in Detmold, als vierte Gaſtrole. in dem auf 
— 


König von ungarn. 


für Wilhelmine 
noch auf 11 Rtir. 20 Sgr. 5 Pf. lautend, 
irgend ein Anrecht zu haben meinen 
aufgeferdert, ſich bei uns und zwar 


den 20, Februar 1845, Vorm. 11 uhr, F. 6 


Philharmoniſche Geſellſchaft. vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗ Aſſeſſor 
Freitag den 24. Januar 845 Concert im|m el in unſerem Partheienzimmer angeſetzten g 
Termine mit ihren Ansprüchen zu melden und! gen, w 


Bartſch ausgeſtellt, jetzt 
„werden nitze 


ſpateſtens landiſche 
Getreide zu erbauen. 


De h⸗ 


Der Bauergutöbefiger Ardreas Slaby zu 
Brinnitze beabſichtiget auf dem zwiſchen Brin⸗ 
und Lugnian belegenen Berge eine hol⸗ 
Windmühle zun Vermahlen von 
des Ediktes vom 3 Dae 1810 
. October 

kee ic Diefes Morhaben Sierdurd) zur all kauf von Schnittwaaren wird vorläufig den 
emeinen Kenntnis und fordere alle diejeni⸗ 
elche ein Widerſpruchsrecht gegen dieſe 


vortheilhaften Bedingungen zu verpachten 
Joachim Schweitzer, Roßmarkt No. 14, 
Der unterm 16ten d. M. angekündigte Ver⸗ 


24ften hujus noch nicht ſtat 


ujeſt den 21. Januar 838 


Hanke, Aktuar. 


Bekanntmachung. 
Das den Rittergutsbeſitzer Schu bertſchen 


deſſen erſten Kreiſe zu Erbrecht gelegene Rit⸗ 
tergut Ober⸗ und Nieder⸗Royn, aus zwei im 
vorzüglichſten Bauzuſtande befindlichen Vor⸗ 
werken und einem noch nicht ausgebauten 
Schloſſe beſtehend, zu welchem an Aeckern, 
Hofraum, Gärten, Wieſen, Teichen, Gräſerei, 
Hutung, bewäſſerten Gräben, Sandgruben 
und Forſt eine Fläche von 1563 Morgen 
120 IR. gehört, foll im Wege der Theilung 
an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft 
werden. Zur Abgabe der Gebote habe ich, 
als mit dieſem Geſchäft beauftragt, einen 
Termin auf x 

den Zten März d. J. Vormitt. 

10 Uhr 
in meinem Geſchäftszimmer (Frauen⸗Straße 
No. 522) anberaumt, zu welchem ich Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken einlade, daß die 
näheren Kaufsbedingungen in meiner Kan⸗ 
zellei bei dem Herrn Lieutenant Schubert 
auf Ober⸗Kunitz und dem Wirthſchafts⸗Amte 
zu Ropn eingeſehen werden können. 
Liegnitz den 21. Januar 1845. 
Haffe, Königl. Juſtiz⸗Rath. 


Güter⸗Verkauf. | | 
1) Ein, 7 Meilen von hier gelegenes Ritter: 
gut, von eirca 900 Morgen Acker, 100 
Morgen Wieſen, 400 Morg. gut beſtan⸗ 
denen Forſt und vollſtändigem Inventario, 
mit einem ſchönen, maſſiven Schloß, iſt 
unter annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Ferner ift 
ein Freiſcholzen⸗Gut von 740 Magdeb. 
Morgen Areal, in der Nähe bedeutender 
Kreis ſtädte, die dem Abſatz der Produkte 
befonders günftig find, mit 20,000 Rthl. 
zu verkaufen 
durch das Anfrage: 
alten Rathbauſe. 
Bekanntmachung. 
Der auf hieſigem Ringe befindliche Gaſthof 
enannt „zur goldenen Krone“, ſoll vom Iſten 
pril c. ab, anderweitig verpachtet werden. 
ierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf den 
4. Februar c. Vormittag 10 uhr im bieſi⸗ 
gen Amtslokal angeſetzt, wozu kautionsfähige 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Die Bedingungen ſind in hieſiger Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 
Goſchütz den 12. Januar 1845. 
Freiſtandesherrliches Dominium. 


Wer ein kleines Dominium oder 
Freigut gegen ein Rittergut zu ver⸗ 
tauſchen wünſcht, erhält die Adreſſe 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


— 


und Adreß⸗Bureau im 


D den 30. Januar c. ſoll in dem 
Walde des Dominii Kl.⸗Merzdorf, Schweid⸗ 
nitzer Kreiſes, eine Viertelmeile von dem Babn⸗ 
doſe zu Ingramsdorf entfernt, eine Quantität 
Eichen, Rüſtern und Erlen, mit Vorbehalt des 

eien Zuſchlages an den Meiſtbietenden ver⸗ 
Be werden. Die eine Hälfte des Preifes 
wird nebft dem Stammgelde ſofort, die andre 
Hälfte aber bei der Abführung des Holzes 
entrichtet. Die übrigen Bedingungen ſind bei 
dem Wirthſchafts⸗ Amte von Klein ⸗Merzdorf 
einzuſehen. 


A n = ige 
30 Schock Teichrohr vorzüglicher 
Qualität liegen bei dem unterzeichmeten 
Wirthſchafte⸗Amte zum Verkaufe vorrüthig 
Grabowka bei Ratibor den 20 ſten 


Januar 


1845. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


1 ammt allem fonftigen Zubehör, 
— mit bedeutendem Verluſte für 
den ſeſten Preis von 300 Rthlr. zu verkaufen, 


jebody nur im 
* Joachim, Nikolaiſtraße No. 4. 
Breslau. 


Gänzlicher Ausverkauf 
don Wolle, * und Strickbaumwolle, 
Seiden und Leinenband, Blonden, Spieen, 
eſticten Kragen, Schnuren, Hanf und andern 

wirnen, Wachs und Gicht » Taſſenten: 
Tupferſchmiedeſtraße Nro. Al, in Stadt 
Warſchau. - 
Repofitorien, Ladentiſch und ſonſtiges 
Zubehor fur ein Specereigeſchäft weiſt zum 


Verkauf na 
= * C. Hennig, Ring No. 48. 


Ein am hieſigen Plage gelegenes, lebhaftes 
Spezerti⸗Geſchäft iſt veränderungspalber bald 
oder zu Termin Oſtern c. käuflich an einen 

dlungsfähigen Mann zu überlaſſen. Das 
Rider beim Hrn. Gommiffionair Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Buchhandlungen (in Brieg bei J F. Ziegler, in 
Erben gehörige, im Fürſtenthum Liegnitz und Julien) zu haben: 


in 


= Matth. Erker, 


175 — 


In Kom miſſion bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt fo eben erſchienen und in allen 
Sorau und Bunzlau bei F. A. 


Mittwoch ⸗Kraͤnzchen 


im Hentſchelſchen (früher Hartmannſchen) 
Lokale: 


Maskirter und 
unmaskirter Ball 


am 29. Januar. 
Eröffnung des Balles 8 uhr. Ende 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 
P. S. Die Billets find bis zum 28ſten beim 
Kaufmann Müller (Gartenſtraße 
No. 23) in Empfang zu nehmen. 
Zur Bequemlichkeit der reſp. Theilnehmer 
wird Herr Schneidermeiſter Henkel am 
Ball⸗Abend im Vereins⸗Locale eine Garderobe 
— Character Masten und Dominos auf 
ellen. 


Die bis Iſten Februar c. 
zu leiſtende Einzahlung auf 


Friedrich⸗Wilh.⸗Nord⸗ 
bahn ⸗Actien 


von 5 pCt. beſorgt gegen billige Proviſton 


Adolph Goldſchmidt, 


Ring No. 32. 


Da ich nicht mehr in Bulchau bei Ohlau 
wohnhaft bin, ſo bitte ich ergebenſt, Briefe 
an mich an meinen jetzigen Wohnort, Frauen⸗ 
waldau per Feſtenberg, zu adreſſiren. 

Santer, Hauptmann a. D. 
und Rittergutsbeſitzer. 


Dr. 3. 3. Ritter, 


Dom ⸗Capitular und Präfes der zweiten Inſtanz des fürſtbiſchöflichen 
Gonfiftorii zu Breslau, 
und die 


Römiſch⸗katholiſche 

Reliquien⸗ Verehrung. 
Zwei Auffäge 

Dr. Ottomar Behnſeh. 


„Die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Ev. Johan. Cap. 8, G. 82. 


Preis 2 % Sgr. 
Höchſt intereſſant! 


Bei Wilb. Gottl. Korn in Breslau iſt fo eben wieder angekommen: 


Rechtfertigung 


o hannes Ronge. 
3 Geheftet 7 ½ Sgr. 8 


Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau ift wieder vorräthig ; 


ffenes Glaubensbekenntniß 
chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde 

zu Schneidemühl 

ihren Unterſcheidungslehren von der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche, das heißt der Hierarchie. 
Beigeſuͤgt iſt die Ein abe der Gemeinde an die Königl. Preuß. Regierung 
: in Bromberg. 
Erlös zum Velten der Gemeinde. 
Geheftetet 3¼ Sgr. 


Heil. Rock Album. 


Ein Zuſammenſteuung der wichtigſten Aktenſtucke, Briefe, Aoreſſen, Berichte 
und Zeitungsartikel Über die Ausſtellung des heiligen Rockes zu Tier. 
Broſchut 7 % Sgr. . 


BE N STR ee 
Ich warnige hiermit Jedermann, ohne meine 
Zuſtimmung auf meinen Namen etwas zu 
borgen, indem ich für keinen Verluſt hafte. 
Breslau den 20. Januar 1845. 0 
7 Karl Stritz ky. 


der 


iſt gegenwärtig im Gaſthofe zum „Sterch“ 
auf der Wallſtraße, zwei Treppen hoch, Sin⸗ 
Ro, 10, und iſt daſſelbe vom 24ſten an wies 
der den Mitgliedern des Vereins geöffnet. 


Bekanntmachung. 

Allen meinen verehrten Kunden mache ich 
hiermit ergebenſt bekennt, daß ich das ſeit 
14 Jahren geführte Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waaren⸗Geſchäft abermals erneuert, un» 
term heutigen Dato eröffnet habe. 

Mein Gewoͤlde und Fabrik befindet ſich auf 
der Ohlauer Straße No. 53 au der 
Königsecke. 

Bitte daher, auf obiges Bezug nehmend, 
um das mir ſeit dieſer Zeit geſchenkte Wohl: 
wollen und a Abnahme, 

Breslau den 17. Januar 1845. 


Wedekind, Wurſt⸗Fabrikant. 


3 n 
nterzeichneter empfiehlt ſich hierdurch zur 
vorzüglichen und en Re — 
Seifenſieder⸗„ Brau-, Farbe: und allen andern 
Arten von Keſſein, ohne daß dieſelben vom 
Ort entfernt und aus dem Mauerwerk ge⸗ 
riſſen werden dürfen. 
Heyer, Schloſſermeiſter in Freiburg. 


—:::. v. AUT 
Goldne und filberne Denk⸗ 
Münzen zur Confirmation urd Taufe, 
Ballſchmuck ganz neuer Art, 
wie Diademe, Ketten, Armſpangen, Haar⸗ 
nadeln, Medaillons, Broches ꝛc. empfehlen zu 

dußerſt billigen Preiſen 

Hübner & Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Auch kaufen wir alte ſilberne und goldne 

Medaillen und Münzen. 


Reuſche Straße No. 24 iſt 


Acten⸗Makulatur, 


ganz ohne Einſchub, der Ctr. zu 5 Mel, zu 
verkaufen. 

Platinaſchwämme, 
für deren Güte garantirt wird, find a Dutz. 
1Rtl. zu haben: Carisſtraße No. 16, 3. Etage. 


ut geſpickt 9 Sgr., 


verkaufe ich fortwährend, ſowie auch Rehwild 

und böhmiſche Faſanen zu den billigſten Preif n. 

R. Koch, Buttermarktſeite Nr. 5, im Keller, 
Eingang der Leinwandreißer, links. 


Bei O. Wigand in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und bei Wilh. Gottl. Korn in 


Breslau zu haben: Preußens Wunſch. 
Ein Neujahrsgruß 


Ferdinand Fiſcher, 
Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Motto: „Ich will verſöhnen, 
0 nicht verletzen.“ 
Geheftet 5 Sgr. 


Bei J. Urb. Kern (Junkernſtraße Nr. 7) iſt zu haben; 


Rechtfertigung 
Johannes Ronge. 


Geheftet. 8. Preis 7% Sgr. 


Ich erlaube mir mein der No. 19 der Schleſiſchen Zeitung für auswärtige 
Leſer beigelegtes Saamen⸗Preis⸗Verz eichniß der gütigen Beachtung des geehrten 
Publikums zu empfehlen. 

Breslau, im Jannar 1845, 


9 
Julius Monhaupt, 


1 5 Albrechtsſtraße No. 45. f 
* 2 2 8 in allen Gat e i 
T.... inenige Gartsiraße Ro. 32 in Breslau. 
Elbinger gefrorne Yanten 
Unfer Cattun⸗Lager 


ſind wiederum 
x ſtraße No. 46. 

befindet ſich gegenwärtig 
im Börſengebäude, 


Elbinger Neunaugen, 
Eingang am Roßmarkt. 


marinixten Lachs, 
Breslau, im Januar 1845. geräucherten Lachs, 
Milde & Comp. 


Gänſebrüſte 
und 
Sardines a Thuile 


empfiehlt von empfangenen neuen Zufuhren 


©. J. Bourgarde, 
Ohlauer Straße Nr. 15. 


Friſche Haſen, 
zur aejoner WIN IE; ee 


Schoͤnſte, große, Meflinaer Apfelſinen, 


— 3 Macarony, Parmeſan⸗Käſe und Pommerſche Gänſebrüſte empfing und 
pfiehlt R 


die italien. Frucht⸗ und Delicateſſen⸗Handlung 


am Ringe No. 40 (grüne Röhrſeite). 


Das Lekal des Lehr⸗ und Leſevereins 


billigſt zu vekommen Carls⸗ 


Neumarkt⸗ und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke 


x 


| Dr 
ee NEE ER“ 
D. wiHL’s. | 


neuerfundene chemiſche Gicht ſocken 
gegen Gicht, kalte Füße und Froſtbeulen. 


Die Wirkungen dieſer, mit einer chemi äparirten Sohle verſehenen, in Nord⸗Deutſchland, Holland und England bereits 
berühmten Socken find folgende: EEE £ 7 =. Be 
1) Erwaͤrmen fie die Süße, auch derer, die Nachts an fortwährender Kälte leiden, und deshalb nicht ſchlafen koͤnnen, 
raſch, angenehm und anhaltend. N 
2) Treiben fie alle gichtiſchen und rheumatiſchen Schmerzen aus den Füßen und Beinen, indem 
Tranſpiration bringen und fo den Krankheitsſtoff herausziehen. 
3) Vertreiben ſie in kurzer Zeit Froſtbeulen und alle anderen, durch Kälte entſtandenen Anſchwellungen und Schmerzen. 
In allen dieſen Fallen haben die Gichtſocken ſich als höchſt erfolgreich bewährt. Sie werden an den bloßen Füßen, 
vorzugsweiſe bei Nacht, getragen, — wenn am Tage, in dazu paſſenden Pantoffeln — und belaͤſtigen die Füße nicht im Geringften, 
da ſie aus den weichſten Stoffen fabricirt ſind. 


Aerztliche Zeugniſſe 


vom Dr. E. Biſchoff, Koͤnigl. geheimen Hofrath, Prof, der Heilmittellehre und Staats⸗, auch Kriegs: Arznei- Wiffenfhaft, Ritter 
u. ſ. w. zu Bonn, — vom Dr. Brisken, Koͤnigl. Kreisphyſikus zu Elberfeld, — vom Dr. Heinicke, Koͤnigl, Kreisphyſikus zu 
Halberſtadt, — vom Dr. Pfeffer u, f. w., fo wie Zeugniſſe von mehreren Privaten, welche die Socken gebraucht und deren Wir: 
kungen practiſch beftätigen, und ſei hier noch folgender Brief angeführt: 


Co pi s. 


fie dieſelben in eine allmahlige 


Wevelingshoven den ten November 1844, 
5 ; Herr D. Wihl. f 
Es gereicht mir zum Vergnügen, Ihnen anzeigen zu koͤnnen, daß Ihre chemiſchen Gichtſocken mir ſehr gute Dienſte geleiſtet 
haben. Ihre Erfindung iſt eine höchſt wohlthuende und werde ich jede Gelegenheit ergreifen, ſolche ähnlich Leidenden zu empfehlen. 
Auch geſtatte ich Ihnen, von dieſem Brief jeden Gebrauch zu machen, der Ihnen nützlich fein koͤnnte. 
(L. S.) (gez.) Der Buͤrgermeiſter v. Ezudnachowsti, Major der Artillerie. 
Zum Beweiſe der Aechtheit iſt an jedem Paar der eigenhändig geſchriebene Namenszug des Erfinders angehaͤngt. 
2 Der Preis iſt: 1 Thlr. 20 Sgr. pro Paar. 
Die Gichtſocken ſind fuͤr Breslau und Umgegend ausſchließlich zu haben bei a 
Carl J. Schreiber, Blücherplatz No. 1 
8 — PN ©, 8 


— 6, 


nur ZT, 


——— 


>* 
ED 
0 


C)} — 


tel de Silésie: Hr. Baron v. Seherr⸗ 

In der gold. Gans: Hr. Graf von Thoß, aus Oberſchleſien; Hr. Urban, Guts⸗ 
Schweinitz, von Berghoff; Hr. Graf v. Reis |befiger, von Benkwitz. — Im weiß en 
chenbach, von Pilſen; Hr. v. Lieres, von Ste⸗ N oß: Hr: Lehmann, Schichtmeiſter, von 


Bekanntmachung. 
Die im Weihnachtstermin 1844 fällig gewordenen Zinſen, Pohl der 4 als auch 3) 
protentigen Großherzoglich⸗Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der betreffen 
den Coupons und deren Gpecificationen vom 1. bis 16. Febr. d. J. die Sonntage ausge: 


Angekommene Fremde 
& m 


nommen, in den Vormittagsſtunden von 9 wi 12 uhr in Berlin durch den unterzeichneten 
Agenten in feine: Wohnung (wo auch vom 20. d. M. ab die Schemata zu den Coupon⸗ 
Specificationen unentgeltlich zu haben find) und in Breslau durch den Herrn Commer⸗ 
zien⸗Rath J F. Kracker ausgezah 

Nach dem 16. Febr. wird die Zinſen⸗Zabtung geſchloſſen, und können die nicht erhobe⸗ 
nen Zinſen erſt im Johannitermin 1845 gezahlt werden. 


Berlin, den 13 Januar 1845. ; 
F. Martin Magnus, 
Behrenſtr. No. 46. 


—— 


In Bezug auf obige Bekanntmachun erkläre ich mich bereit, die fälligen Coupons zu 
den 4 und 3 ½ procentigen Großherzoglich⸗Poſenſchen Pfandbriefen vom 1. bis 16. Febr. 


d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 uhr einzulöfen. | Hr. Einbud, Kaufm., von Krafau; 


— Die Schemata zu den Coupon Speciſicationen find unentgeltlich bei mir zu haben. 
Breslau, den 17. Januar 1845. 8 
Joh. Ferd. Kracker, 
Ring No. 5. 


Friſch 


5 geſchoſſene, ſtarke Haſen, 
ut geſpickt, verkaufe i 


ortwährend das Stüc 9 Sgr. balgt das Stück 10 Sgr. 
orderblätter, das Paar 1165 9 en gr., abgebalgt das Stü gr. 


Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt No. 2, im Keller. 


Großes Trompeten⸗Concert | Ein in einer Kreisſtadt, auf einer der be: 
im Schweizer ⸗Hanſe hinter dem Freiburger lebteſten Straßen gelegenes, ſeit 23 Jahren 
Bahnhofe, Freitag den 24. Januar. Ihe e benutztes, aber auch zu 

F. Rh tern 83 deren 2515 ünſtiges Verkaufs⸗ 

Ein junger Kaufmann in Stettin, Satte ſofort N e 

der ſeit einer Reihe von Jahren in mehreren Keflectirende woll ſich in portofreien Brie⸗ 

der renommirteſten Häuſer gearbeitet bat, das fen an die Herren Gebrüder Grüttnet m 
Platzgeſchäft genau kennt und ſich der beſten Breslau wenden 
Empfehlungen erfreuen darf, wünſcht zu feiner) — z 

jetzigen Beſchäftigung einige Agenturen zu Zum Landta ge 
14 der 2te Stock vorn⸗ 


übernehmen. Darauf Reflectirende belieben iſt Riemerzeile No. 
ihre Adreſſe franco in dem Agentur: und heraus zu vermiethen. 
Commiſſions⸗Comtoir des Carl Sie: — 

ism. Gabriell in Breslan, Carls⸗ 
iraße No. I, abzugeben. 


Einige Perſonen, welche eine gute, and: 
a Handſchrift haben, können Be⸗ 
chäftiaung erhalten durch R. Schärff, Eli⸗ 


ſabethſtraße No. 6. 

Ein ſolider Handlungsgehilfe, ge: 
wandter Detallliſt, ber Zum Eiten: 
und Kurzwanren: Gejchäft gründlich 

ewachfen, ‚findet fofort ein —— 
n einer Provinzialſtadt Schleſiens. Reflecti: 
rende belieben ihre Atteſte ꝛc. unter A. Z. 
poste restante Hirſchberg einzuſenden. 


nr 
Ueber die Landtage 

iſt ein ſchön meublirtes Vorderzimmer, Ring, 

erſte Etage, zu vermiethen. Das Nähere 

Ring No. 34, 1 Stiege hoch. 


Für die Dauer des Landtages ſind Ring 
No. 18 meublirte Zimmer, ſowie auch; Res 
miſen zu vermiethen. 


Ein gewölbter Stall auf 2 Pferde, Futter: 
boden und a N iſt zu vermiethen 
Tauenzienplatz, im Kaufmann Schefterſchen 
Hauſe, Balkon⸗Etage, das Nähere zu erfragen. 


Albrechtsſtraße No. 24 find gut meublirte 
Zimmer zu haben, auch zum Landtage. 


.. ̃ ̃ ĩ .. ni) 5 a 

Ein unverheiratheter Gärtner findet Unter: 
kommen bei dem Dominium Otto⸗Fangendorf 
bei Poln.⸗Wartenberg. 

Ein elternloſes Mädchen wünſcht aufs nd 
zu einer Familie, und würde gern der e 
frau in der Wirthſchaft und Handarbeiten be: 
hüflich fein, und ſich nichts als freie Station 
und anftändige Behandlung bedingen. Nähe: 
res Langeholzgaſſe No. 2, 3 Stiegen. 


Zu vermiethen 
3 Radegaſſe No. 27 a eine gewölbte 
mi % 


Gartenſtraße No. 34 der erſte Sud, von 
3 Stuben nebſt Zubehör und Pferdeßall. 
— —u—¼•1?ũ6 —!—ß—ßXß;⁊ ʒů [ùI— 


baren ae El i 
eichter Gegenſtände geeignet, iſt bald 
zu vermiethen Stokgaſſe Nos 15 a 


nn 
Schweidnſder Straße Nro. 1 (Ein 

Junkernſtraße) ſind A DE Bauer des Vaude 

tages zwei Stuben zu vermiethen. Das Nä⸗ 


No. 19. 


phanshayn; Hr. v. Zakrzewski, von Tursk; Maltſch; Hr. Geißler, Kaufm., von Eroſſen; 
Hr. v. Zambrzycki, aus Polen; Hr. Bande⸗ Hr. Lauterbach, Kaufm., von Neumarkt. 
low, Gutsbeſ., von Dobrzyce; Hr. v. Kofchem: | a 
bahr, Rittmeiſter, von Strehlen; Frau von Wechsel-, Geld- n. Hffecten-Course. 
Rehdiger, von Strieſe; Hr. v. Brzozowski, Breslau, den 23. Januar 1845 

von au; Hr. Borchard, Wegebaumei⸗ 

ſter, von ärfottenbrunn ; Hr. Seebohm, Hr. 
Berendt, Kaufleute, von Hamburg; Herr 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cour. 


Michelsdorf; Hr. Fellbaum, Gutsbeſitzer, von 
Zalppau; 


meigen Oekonom, von Märzdorf. — Im 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen, iſt 


auch zum Auf. Temperatur Minſmum — 25 


i erſte 
— bei Herrn Carl J. Schreiber, Vlächer⸗ Safer © Rthl. 20 Sgr. 


Mengerßen, Kaufm., von Leipzig. — Im 
blauen Hirſch! Hr. v. Fehrentheil, von 


Hamburg in Banco 
Dito 


x Schweitzer, Gutsbeſitzer, von 
r. Meier, Kaufm., von Berlin; 
Herr 


** * 


Rohrau; 


S ER 


weißen Adler: Hr. Graf v. Reichenbach, 
von Bruſtawe; Frau v. Frankenberg, von 
Wartenberg; Frau v. Willamowitz, von Poln.⸗ 
Hummer; Hr. Frauendorff, Maſchinenbauer, 
Hr. Schmock, Kupferſchmidt, Hr. Heckmanick, 
Sahne r, ſämmtl. von Berlin; Hr. Leſſig, 
Baumeiſter, Hr. Belsher, Lieutenant, beide 
von Beuthen a. O.; Hr. Breslauer, Kauf⸗ Polnisch Papier- Geld. 
mann, von Beuthen. — In den 3 Ber⸗ Wiener Banco- Noten à 150 Fl. 
8 0 als ng A 8 0 ; 
Hr. Kügler, Gutsbeſ., von lottnig; Herr - Course. . 
Ferand, Wirtl ſchafts⸗Inſpektor, van SHhe: . K 

witz; Hr. 


Geld - Course. 


Kaiser, Ducaten 
Friedrichsd’or 
Louisd’or 


vor. 08 
—h— ? 122 
—hk— W 


„ee w——⸗⁊ 


Staate-Schuld scheine. 
Seeh.-Pr.-ScheineäsöR, 
Breslauer Stadt-Oblieat. 
Dito Gerechtigk, due 
Grossherz. Pos. Pfan br. 
dito dito die 
Schles. Pfandbr. v. 11 R.|3 i 
dito dito 3 R. 3 
dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 
dito 
dito 
Diseonto 


Hilliges, Juſtiz⸗Kommiſſarius, von 
Neumarkt; Jakabſen, Partikulier, von 
Stettin; Hr. Schlegelmihl, Kaufmann, von 
Leipzig; Hr. Wolly, Kaufm., von Pulsnitz; 
Hr. Guttmacher, Kaufm., von Magdeburg; 
Hr. Bayer, Kaufm., von Erfurt; Hr. 30ls 
ler, Kaufm., von Trieſt; Hr. Mattis, Gaſt⸗ 
hofbefiger, von Schweidniz. — Im gold. 
Zepter: Hr. Brettſchneider, Gutsbeſitzer, 
von Wilſchkowitz; Hr. Szeliski, von Przed⸗ 
borowo; Hr. Hoffmann, Hr. v. Kalbacher, 
Lieutenants, beide bon Neiſſe. — Im Hö- 


Univerfſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer. Wind 


dito 300 R.] 4 


dito 


sl ldlıımııı 
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1845. Barometer. | 


21. Januar. 3. feuchtes 


niedriger. Richtung. St. 


0, [N 
0,6 15 


Luftkreis. 


L. inneres. dußeres. 


iorgens 6 Uhr. 1277 440 TB derweil 
. it 


: 76 


07. 
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Getreide⸗Preis in Courant (Preuß. Map). 
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„Breslau, den 23, Januar 1846. 
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